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Deutſchnationaler Parteitag.
„Unſer Weg zur Macht in Reich und Ländern“,

Selten hat der Titel einer Rede ſo das Ding beim Namen ge
nannt, wie dieſe Ueberſchrift, die Graf Weſtarp für ſeine Pro
grammerklärung auf dem am Mittwoch in Königsberg eröff
neten Deutſchnationalen Parteitag wählte. Diefer
Tirel enthüllt, daß Gier und Streben nach Macht den wahren Jn
halt der deutſchnationalen Politik bildet, daß die Macht das Ziel iſt,
dem ſie unbedenklich Grundſätze und Ehre opfern. Nicht nur äußer
lich, auch innerlich wird dieſe Partei geführt von der dünnen
Schicht brutal-egoiſtiſcher Junker, von denen man nach
dem Wort eines modernen Dichters ſagen kann: „Das Leben für
ſie einzig nur be herrſchen heißt!“ Mit unverhohlenem
Triumph verkündete Graf Weſtarp, daß die Deutſchnationale Par
tei nunmehr unmittelbar Anteil an der Regierungsgewalt im
Reich gewonnen habe, daß ſie dieſe Regierungsgemeinſchaft aufrecht
zu erhalten und wer hört nicht den Hohn dieſer Worte? in
ihrem, dem deutſchnationalen Sinne, „immer fruchttragender zu
geſtalten denke“. Die Deutſchnationalen fühlen ſich bereits als
Herren im Hauſe, ſo ſehr, daß Graf Weſtarp ſchon ſeinerſeits
glaubt, mit Austrittsdrohungen auf das Zentrum Eindruck machen
zit können. Durch den Keudell'ſchen Schulgeſetzentwurf glauben ſie,
das Zentrum in der Hand und an ſich gekettet zu haben; ſie genie
ßen jetzt den Triumph der Rache für dieDemütigungen. die es
ihnen beim Regierungseintritt mit den „Richtlinien“ zugefügt hat.

Die Richtlinien wer redet noch von ihnen? Gewiß,
Graf Weſtarp gibt ein Lippenbekenntnis zu ihnen ab und ermahnt
ſeine Partei und ſeine Preſſe, ſich „jeder Gehäſſigkeit zu enthalten“.
Als Jlluſtration zu dieſer Mahnung brachte 24 Stunden vorher das
eigene Organ des Grafen Weſtarp, die „Kreuzzeitung“, einen
Artikel zur Flaggenfrage, in dem mit beabſichtigter Bosheit wohl
zehnmal hintereinander von „ſchwarzrotgelb“ die Rede war! Das
Weſentliche aber iſt. daß unmittelbar nach der Verbeugung vor
den Richtlinien Graf Weſtarp ein monarchiſches Bekennt
nis in voller Schärfe ablegte. Er geſteht auch ausdrücklich zu, daß
in ſeiner Partei die „Wahrung der Unabhängigkeit“ (nämlich inbe
zug auf die monarchiſtiſche Propaganda) in letzter Zeit „ſchärfere
Formen angenommen“ habe. Zu deutſch: Je länger die Koalition
dauert, deſto weniger ſchert man ſich um die Richtlinien!

Freilich fallen in den überſchäumenden Becher
taumels und der Hochmut einige Wermuthstrophfen. Der eine
heißt Preußen. Mit rührender Selbſtbeſcheidenheit verſichert
Graf Weſtarp, daß die Deutſchnationalen bereit geweſen ſeien, das
„Opfer“ eines Eintritts in die preußiſche Regierung zu bringen.
Wirklich, ein Uebermaß von Selbſtverleugnung, wenn man im vor-
hergehenden Satze ſchmerzlich hat geſtehen müſſen, daß das deutſch
nationale Machtziel erſt zur geringeren Hälfte verwirklicht ſei, ſo
longe es nicht gelingen wolle, in Preußen die Sozialdemokratie
von der Regierung zu verdrängen. Aber nun überlegt ſich Graf
Weſtarp, ob dieſes elende Preußen, dieſer „Staat der Partei und
Maſſenherrſchaft“ überhaupt wert ſei, von den Deutſchnationalen
regiert zu werden! Man denkt an den Fuchs und die ſauren Trau
ken.

Der andere Wermuthstropfen in dem Freudenbecher iſt die
Streſemannſche Außenpolitik, die nun einmal von den
Deutſchnationalen geſchluckt werden muß, ſolange ſie innerpolitiſch
an der Macht bleiben wollen. Hier muß Graf Weſtarp das ſchwie
rige Kunſtſtück vollbringen, ohne die deutſchnationale Machtpoſition
zu gefährden, dem nationaliſtiſchen Agitationsbedürfnis ein paar
Brocken hinzuwerfen. Jn dem gedruckten „Führer durch den
Parteitag“, dem Rechenſchaftsbericht der Parteileitung, wird
mit dürren Worten erklärt: „Die Deutſchnationalen haben ſich zu
der Erkennknis durchgerungen, daß die von Dr. Streſemann ver
krekene Außenpolikik zurzeit die einzig mögliche iſt.“ So nüchtern
und klar darf ſich Weſtarp in ſeiner Agitationsrede nicht ausdrücken.
Er ſtellt vielmehr die „Enttäuſchungen“ über die Außenpolitik in
den Vordergrund, zittiert mit Behagen hierzu einige Zentrums
ſtimmen, ſpricht davon, daß wir bei Nichträumung des Rheinlands
zu den Vertragsfriſten „am Ende unſeres diplomatiſchen Lateins“
ſein werden, was alles in den Ohren ſeiner Anhänger angenehm
klingt. Aber er hütet ſich wohl, irgend eine poſitive Aenderung der
Außenpolitik zu verlangen. Kein Wort gegen die Teilnahme
Deutſchlands am Völkerbund, kein Wort gegen die Prinzipien der
Verſtändigungspolitik, nur die ſchüchterne Forderung nach einer
zu künftigen Reviſion des Dawesvertrages, ohne für die Ge
genwart die Erfüllüngsbereitſchaft aufzukündigen, und ſchließlich die
Ablehnung eines Oſtlocarno, das iſt alles! Zieht man den
Schall leerer Redensarten ab, ſo iſt das eindeutige Ergebnis, daß
die Deutſchnationalen ihre Außenpolitik auf dem Alkar der innen
politiſchen Macht geopfert haben.

Da muß denn der durch die Tannenbergre de des Reichs
präſidenten neu entfachte Kampf gegen die „Schuldlüge“ her
halten, um die Gemüter weiter nationaliſtiſch zu benebeln. Man
hegreift die Begeiſterung der Deutſchnationalen für dieſen depla
zierten Vorſtoß aus ihrer innerpolitiſchen Verlegenheit heraus.
Aber Ton und Inhalt der Weſtarpſchen Rede zeigen wieder, wie
notwendig es iſt, den Deutſchnationalen ihren „Weg zur Macht“ zu
verkegen:

Den reaktionären Willen zur Machtergreifung kann die Arbei
terſchaf nur brechen, wenn ſie ihm einen gleich ſtarken Wil
len zur Machterigrei fung entgegenſetzt, der keine unnöti

des Macht

gen Machtverzichte kennt. Die Deutſchnationalen ſelber können
nicht verhehlen, daß ſie auf ihrem angeblichen Weg zur Macht
wie der Abgeordnetè Treviranus es in einem „Generalappell“ aus
drückt bei der Wählerſchaft im letzten Jahre „viel Boden
verloren haben“. Das wird und muß ſich bei den Wahlen
im nächſten Jahre erweiſen. Das Volk wird dieſer machthungrigen
Junkerpartei den Weg zur Macht verſperren durch ein kräftiges:
„Weg von der Macht!“

W

Schiele fordert höhere Zölle.
Nach der Rede des Grafen Weſtarp ging der Reichsernäh-

rungsminiſter Schiele in einer längeren Rede auf ſein
Oſtprogramm ein. Soweit er über dieſes Programm Mit
teilungen machte, handelt es ſich dabei lediglich um die Erhöh

ung der Agrarzölle und eine weitere Subventko-
nierung des Großgrundbeſetzes aus Staatsmit-
t en.

Ein deutſcher Reichsminiſter, der durch die Verpflichtung ſeines
Aintes die Aufgcbe hat, für die allgemeinen Intereſſen der
Wirtſchaft zu ſorgen, ſetzt ſich öffentlich durchaus ungerechtfertigt
und im Gegenſatz zu den Intereſſen unſerer Volkswirtſchaft und
unſeres Volkes, für das Profitintereſſe ſeiner Klaſ-
ſen genoſſen ein. Das iſt echt deutſchnational!

Wie Geßlers Flaggenerlaß zu Stande kam.
Der Reichsinnenminiſter v. Keudell hat auf dem deutſch

nationalen Parteitag der Welt verraten, wie der Flaggenerlaß
Geßlers trotz der vier deutſchnationalen Miniſter zu Stande kam
„Der Miniſter Geßler hat mir in eingehender Beſprechung mitge-
teilt, daß er die Abſicht gehabt habe, den Flaggenerlaß für die
Reichswehr in Kabinett zur Sprache zu bringen und beraten zu
laſſen. Durch politiſche Jndiskretionen unſerer Geg-
ner wurde verhindert, daß der Reichswehrminiſter den Flaggen-
erlaß dem Kabinett vorlegen konnte und daß insbeſondere auch die
deutſchnationalen Mitglieder des Reichskabinetts vor der Veröffent
lichung zu den Anordnungen des Reichswehrminiſters Stellung
nehmen konnten.“

Das iſt köſtlich. Denn das erſte Blatt, das den Flaggenerlaß
Geßlers veröffentlichte, war nicht etwa die „Rote Fahne“ oder der
„Vorwärts“, ſondern der deutſchnationale Berliner Lokal
an zeiger“, der im Juli 1914 ſchon früher den Krieg erklärte als

Wilhelm. tZur Titelſeuche.
Der Reichsinnenminiſter von Keudell hat außerdem noch in

Königsberg verraten, daß das Reichskabinett dem Reichs prä

e eine über die e e

im Anſchluß an die Beſoldungsregelung vorlegen werde. Der
Reichspräſident ſoll alſo künftig von ſich aus die Amtsbezeichnun
gen beſtimmen. Bisher ſind die Amtsbezeichnungen von dem Be
ſoldungsgeſetz feſtgelegt worden; nur auf geſetzlichem Wege konnten
ſie abgeändert werden.

Allem Anſchein nach will man den Reichspräſidenten zum
Titelverleiher avancieren laſſen. Der Titelunrat ſoll wieder
blühen und gedeihen; Hoſchmut und alle die mit dem Titelunfug
verbundenen un ſozialen ſchmutzigen Triebe werden
von dieſer Reichsregierung belebt und gehätſchelt. Alles im Sinne
der Deutſchnationalen.

Preußiſcher Landkreistag.
Eine Rede des Jnnenminiſters.

In der erſten Sitzung des preußiſchen Landkreis-
tages, der am Mittwoch in Berlin zu ſeiner jährlichen Haupt
verſammlung zuſammentrat, hielt der preußiſche Jnnenminiſter
Grzeſinski eine Anſprache, in der er einleitend betonte, er
wolle mit ſeinem perſönlichen Erſcheinen dartun, daß er die Land
kreiſe und ihre Leiter, die Landräte, für einen überaus wichtigen
Teil der preußiſchen Verwaltung halte. Was die preußiſche Re
gierung immer verſichert habe, die

Wahrung abſolufer Parität zwiſchen Stadt und Land,
ſei ein Standpunkt, den auch er teile. Die Landkreiſe müßten in
ihrer Struktur ſo geſtellt ſein, daß ſie die aus den wirtſchaftlichen
und ſozialen Bedürfniſſen der Kreiseingeſeſſenen ſich ergebenden
Aufgaben möglichſt vollkommen erfüllen können.

Der Miniſter erinnerte dann daran, daß die Frage einer allge
meinen

Reviſion der Kreisgrenzen
lebhafte Unruhe hervorgerufen habe. Dem Grundſatz, daß zu kleine
Kreiſe beſeitigt werden ſollen, widerſpreche zwar niemand, wenn
es aber an die Ausführung gehe, dann erklärte es jeder betroffene
Kreis für unmöglich. Der Miniſter verſicherte, zur Zeit nicht daran
zu denken, eine ſolche allgemeine Reviſion der Kreisgrenzen vorzu
nehmen, da ſchon ſein Amtsvorgänger ſich leider habe davon
überzeugen müſſen, daß ſich im Landtag keine Mehrheit findet, die
der Staatsregierung eine entſprechende Ermächtigung erteilt; ohne
Ermächtigungsgeſetz ſei aber eine ſolche Maßnahme undurchführbar.

Selbſtverſtändlich kämen Aenderungen von Kreisgrenzen in ein
zelnen Fällen in Betracht. Aber auch bei der Aenderung von
Stadt und Landkreisgrenzen aus Anlaß von Eingemeindungen
gelte für die Staatsregierung der Grundſatz der vollen Parttät.
Grundſätzlich erklärte der Miniſter zu

Umgemeindungen großen Stils,

die ſich als Folge der Entwicklung als

Die Abrüſtungsvorbereitung des Völkerbundes.
Die Grundſätze einſtimmig gutgeheißen.

Genf, 21. Sept. (Eig. Drahtm) Die 3. Kommiſſion hat am
Mittwoch die von der Unterkommiſſion fertiggeſtellte Entſchließung
zu den Fragen der Abrüſtung und der Sicherheit einſtimmig gut
geheißen. Damit ift deren Annahme in der Vollverſammlung des
Völkerbundes ebenfalls geſichert. Was das bedeutet, hat der bel-
giſche Delegierte

de Brouckere
in der 3. Kommiſſion in folgenden Worten dargelegt:

„Dieſe Reſolution iſt vor allem der Ausdruck der Kontinuität
unſerer Arbeit. Die Gefahr konnte drohen, daß die techniſchen
Schwierigkeiten zu einer völligen Stockung des Abrüſtungswerkes
führten. Dieſe Gefahr iſt nun abgewandt. Wir wiſſen, daß
die techniſchen Vorarbeiten beendet ſein mußten, wenn die Ab
rüſtungskonferenz ſelbſt zuſammenkritt, um ihren Erfolg zu ſichern.
Deshalb haben wir den größten Wert darauf gelegt, daß die mit
der Sicherheit der einzelnen Völker zuſammenhängenden Frägen

zu gleicher Zeit in parallelen Beratungen einer Löſung ent
gegengeführt werden. Um die Geſamtarbeit zu erleichtern, halten
wir es für notwendig, daß zwiſchen dem Sonderausſchuß, der
beauftragt wird, die Seicherheitsproblente zu prüfen, und der Vor
bereitenden Kommiſſion für die Abrüſtungskonferenz der aller
engſte organiſche Kontakt geſchaffen wird. Was wir jetzt im Be
griff ſind zu tun, das iſt die Schaffung einer Prozedur, die dem
Völkerbund erlauben wird, ſich die nötigen Organe zur Frie
dens aktion zu geben. Als der Völkerbundspakt geſchaffen
wurde, brachte er eine große Jdee, eine große Hoffnung zum Aus
druck. Jm. ſelben Maße, in dem der Völkerbund lebt und tätig iſt,
iſt der Pakt zum lebendigen Wirken beſtimmt. Für den Völker
bund iſt damit inſofern eine neue Aera angebrochen, als ſeine Ver
antwortlichkeit noch größer und die Hoffnungen, die man auf
ihn ſetzte, noch höher werden. Die Reſolution, deren Annahme
der Vollverſammlung empfohlen wird, enthält einen allgemein um
ſchriebenen Arbeitsplan. Dieſer Plan, der uns eine poſitive
Politik ermöglichen ſoll, iſt der Ausdruck unſeres Willens, ſiſtema-
tiſch und unermüdlich am Werk der Abrüſtung zu arbeiten, wobei
wir uns Rechenſchaft darüber äblegen, welche Rölle dabei die
Sicherheitsfrage ſpielt: Wir wiſſen, daß wir dabei nur ſangſam

vorwärts gehen können, Schritt um Schritt.
geht, iſt dabei für uns das Entſcheidende.“

z

Die einſtimmige Ernennung des Brouckeres zum Berichterſtatter

Aber daß es vorwärts

für die Vollverſammlung des Völkerbundes darf als ein Zeichen
dafür angeſehen werden, wie ſehr ſich alle Mitglieder der 3. Kom
miſſion der unſchätzbaren Verdienſte bewußt ſind, die der ſoziali
ſtiſche Vertreter Belgiens durch die Klarheit ſeines Gedankens der
Sache der Abrüſtung geleiſtet hat.

Als Sozialiſten ſind wir beſonders ſtolz darauf, daß es einer
der führenden Köpfe der ſozialiſtiſchen Internationale iſt, dem alle
Staaten, ohne Unterſchied des Charakters ihrer Regierungen, das
höhe Amt des Berichterſtatters übertragen haben. Ein Jahrzehnt
hat der internationale Sozialismus für die Sache der Abrüſtung
und des Friedens gekämpft. Daß nun einer der Seinigen auch bei
dem Völkerbund die Fahne voran trägt, iſt eine Genugtuung, auf
welche die internationale Arbeiterſchaft ſtolz ſein darf.

Der Genfer Sonderberichterſtatter des „Soz. Preſſedienſt“ hat
den franzöſiſechn Delegierten

Paul Boncour,
deſſen Reſolution die Baſis für den angenommenen Text bildete,

befragt, wie er über den Ausgang der Diskuſſion denkt: „Er bedeu
tet, erwiderte Boncour, einen wichtigen Schritt vorwärts. Daß
Deutſchland, England und Frankreich gemeinſam mit den anderen
Staaten an der Ausarbeitung der Entſchließung mitgewirkt haben,
iſt von größter Bedeutung für die kommenden Verhandlungen.
Was zwiſchen der franzöſiſchen und belgiſchen Theſe bisher dunkel
geblieben war und deshalb auch auf beiden Seiten ſogar Miß-
trauen erzeugen konnte, hat nach der gründlichen Ausſprache eine
Klärung gefunden. Gerade das halte ich für außerordentlich wich
tig für die Zukunft. Damit iſt nun eine Grundlage geſchaf-
fen für die Fortführung der begonnenen Arbeiten und alle diejeni
gen, welche die Abrüſtung ernſthaft wollten, haben Grund, darüber
zufrieden zu ſein.

Jn demſelben Sinne äußert ſich auch der Vorſitzende der 3.

Kömmiſſion, der e e woru Außenminiſter Benefch.



erweiſen, daß man hierbei nicht vom Geſichtspunkt des engſten
Nachbarrechts aus urteilen und das Arbeitsgebiet nicht zu eng ab
ſtecken dürfe, ſondern vielmehr ein ganzes, in ſich möglichſt
geſchloſſenes Wirtſchaftsgebiet ins Auge faſſen und
in dieſem Wirtſchaftsgebiet die Verwaltung rationaliſieren müſſe.
Das werde häufig dazu führen, daß in einem ſolchen Gebiet die
Zahl der Landkreiſe verringert wird. Aber es komme nicht auf
die Zahl der Landkreiſe, ſondern auf ihre Leiſtungsfähigkeit an. Der
wirklichen Parität zwiſchen Stadt und Land entſpreche es, daß
wirklich leiſtungsfähige Landkreiſe gebildet werden, wenn auch
dabei der eine oder der andere Kreis ſein Eigenleben verlieren
muß. Bei dieſem Verfahren könne man beiden Teilen, Stadt und
Land, einen aller Vorausſicht nach feſten Beſitzſtand gewährleiſten,
Außerdem könne bei einer ſolchen Rationaliſierung die planmäßige
Siedlung in den Landkreiſen volle Berückſichtigung finden. Jn
dieſer Beziehung regte der Miniſter die Durchführung ra-
tioneller Flächenverteilungspläne in den Land
kreiſen an.

Am Schluß ſeiner Ausführungen wandte ſich der Jnnenminiſter
perſönlich an die anweſenden Landräte und erinnerte ſie daran, daß
ſie nicht nur Vorſitzende der Kreiskommunalverwaltung, ſondern
auch Staatsbeamte und als ſolche

politiſche Beamte und Verkreker der Stagksregierung
in ihrem Bezirk ſind. Er freue ſich, feſtſtellen zu können, daß ſich
die Landräte je länger je mehr auch als Vertreter des heutigen
Staates fühken und nach außenhin entſprechend auftreten. Das ſei
nötig, damit ſich überall im Volke die Ueberzeugung durchſetze, daß
die geſamte preußiſche Staatsverwaltung, insbeſondere in ihrer
leitenden Beamtenſchaft, ſich als treue Vertreter des heu-
tigen Stagtes, ſeiner Verfaſſung und ſeiner Geſetze fühlt.

Zur Beamtenbeſoldung.
Am Donnerstag tritt zur Regelung der Vorſchußzah-

kung an die Beamten der Haushaltsausſchuß des Reichstags
zuſammen. Am Mittwoch tagte der interfraktionelle Ausſchuß der
Regierungsparteien, um ſich für die Beratungen des Haushalts
ausſchufſſes zu verſtändigen. Ferner hatten die Spitzenverbände
der Beamten eine Beſprechung im Reichsfinanzminiſterium.

Jn der Beſprechung des Reichsfinanzminiſters mit den Spitzen
verbänden hat die Regierung den Vorſchlag gemacht, die Vorſchüſſe
je nach den Beſoldungsgruppen zu ſtaffeln. Der Deutſche Beam
tenbund und der Reichsbund der höheren Beamten machten Vor-
ſchläge, die ſich den Abſichten der Regierung ſtark näherten. Der
Allgemeine Deutſche Beamtenbund forderte, daß jedem Beamten
ohne Rückſicht auf Gehaltsgruppe ein Vorſchuß von 40
Mark gegeben werde. Bei einer ſolchen Regelung werde es ver
mieden, der endgültigen Beſoldungsordnung vorzugreifen. Den
unteren Beamten müſſe aber mindeſtens ein Vorſchuß von 40 Mark
gegeben werden. Dem Vorſchlag des Allgemeinen Deutſchen Be
amtenbundes ſchloß ſich ſchließlich auch der Deutſche Beamtenbund

an.

Wer war der Sieger von Tannenberg?
„ER“ iſt's geweſen!

Der Streik der Generäle, wer von ihnen nun eigentlich die
Schlacht bei Tannenberg gewonne habe, iſt endgültig entſchieden:
es war keiner von ihnen, ſondern ER, Wilhelms Jmperator Rex!
Und daß Er es geweſen, beweiſt kein Geringerer als ER. Jn
einer bombaſtiſchen Drahtung an Hindenburg verkündet ER:

„Von MJR mit dem Auftrage entſandt, Oſtpreußen vom
Feinde zu befreien, gelang es Jhrer und des Generals Ludendorff
überlegener Führung, unterſtützt durch die hingebende Mitwir
kung Jhrer Unterführer und Gehilfen, die meiſt der Schule
MEJNES alten Generalſtabchefs, des Grafen Schlieben, ent
ſtammten, dieſen herrlichen Sieg zu erkämpfen uſw. uſw.
Wilhelms Größenwahn hat ſich auch nicht um einen Deut ver

ringert. Jmmer klarer begreift man, wie mit dieſem Narren
und mit dem Freimaurervernichter Ludendorff an der Spitze
das arme deutſche Volk zwangsläufig in den Abgrund
geführt werden mußte.

Der Fahrſtuhl im Tannenberg-Denkmal.
Made in U. S. A.

Die Veranſtalter des Tannenbergrummels haben ſich eine be
zeichnende Sache geleiſtet. Dem „Berliner Tageblatt“ zufolge wer
den von einem Jnduſtriellenverband folgende Mittei
lungen gemacht:

„Wer dieſes Denkmal beſucht, wird von einem Aufzug auf die
Höhe ſeiner Zinnen getragen werden, um in weitem Rundblick
die umliegenden Schlachtfelder zu überſchauen. Dieſer Aufzug iſt
ein Geſchenk an den Tannenberg-Nationaldenk-
malverein. Die ſpendende Aufzugsfirma aber gehört einem
Lande an, das im Kriege gegen unſer deutſches Heer
gefochten hat, zu deſſen Ehren wir heute ein Tannenberg- Denk
mal bauen. Das iſt offenbar höchſt eigenartig und überraſchend.
Das Verhalten der Firma (Zweigfabrik in Deutſchland, aber
völlig im ausländiſchen Beſitz) zwar gibt keine Rätſel auf; denn ſie
war ſich bei Angebot des Geſchenkes natürlich darüber klar, daß
ihr eine ſolche Spende für das deutſche Nationaldenkmal ſehr gut
dazu dienen könnte, über ihren ausländiſchen Charakter hin
wegzutäuſchen. Wohl aber muß es aufs ſtärkſte befremden, daß
der TannenbergNationaldenkmalverein dieſe Spende angenommen
hat, obwohl ihm die Verhältniſſe bekannt waren. Selbſt wenn im
Falle der Ablehnung die Beſucher das Denkmal zu Fuß hätten
erſteigen müſſen, wäre eine höfliche Zurückweiſung der ausländi
ſchen Stiftung ein natürliches Gebot nationaler Würde geweſen.
Ganz unbegreiflich aber muß die Annahme der Spende erſcheinen,
wenn man hört, daß deutſche Aufzugsfirmen ebenfalls die ge
ſchenkweiſe Lieferung des Aufzuges angeboten hatten“.

Dazu bemerkt das „Berliner Tageblatt“: „Die ausländiſche
Firma, um die es ſich hier handelt, hat ihren Hauptſitz in New
york. Der Denkmaksausſchuß ſoll zunächſt mit ihr über einen
Ankauf verhandelt haben, und als er darauf aufmerkſam gemacht
wurde, daß es doch auch deutſche Aufzugsfirmen gebe, ſoll die
Newyorker Firma erklärt haben, daß ſie den Fahrſtuhl für
das Tannenberg Denkmal als Geſchenk ſtifte. Darauf iſt dem
Ausſchuß von den deutſchen Firmen mitgeteilt worden, daß er auf
Wunſch auch einen Aufzug deutſcher Erzeugung erhalten könne,
aber er gab dem ausländiſchen Angebot den Vorzug und der „ehe
mals feindlichen* Firma Gelegenheit zur Reklame. Ja, was ſoll
man dazu ſagen, wenn man bedenkt, daß das Denkmal abſichtlich
zu einer Privatangelegenheit gerade der Kreiſe geſtempelt worden
iſt, die immer erklären, daß die Sicherung und Förderung der
„deutſchen Belange“ ihre vornehmſte Aufgabe ſeien“.

Was man dazu ſagen ſoll? Gar nichts! Die ganze nationale
Hetze der Tannenberg-Geſchäftsleute iſt nur für die Kreiſe unſeres
Volkes beſtimmt, die nicht alle werden. Sonſt iſt man internatio
nal bis auf die Knochen, wenn was dabei verdient werden kann.
Die Tannenberger werden ſchon wiſſen, weshalb ſie lieber mit den

„Feinden“ Geſchäfte machen als mit den eigenen Volksgenoſſen.
Wilhelm, Hermine, Ludendorff und Genoſſen arbeiten ja auch nur
für Dollars. Der Nationalhaß iſt eine Angelegenheit, welche dem
Volke erhalten bleiben muß. Dem niederen nämlich.

Für die echt Treudeutſchen gilt nach wie vor die AdlonMoral
der Würdeloſigkeit.

Ehrhardt will Löbe „rollen“ laſſen.
Die Vaterländiſchen Verbände in Württemberg hielten in der

neuen Stuttgarter Stadthalle einen „Deutſchen Abend“ ab, der ſo
ſtark beſucht war, daß ſich die Leutchen gar nicht wieder fanden.
Alle prominenten Redner des Abends, Kapitän Ehrhardt und
Forſtrat Eſcherich, waren über die ſchlechte Beteiligung der
Maſſen ſehr erſtaunt.

Ehrhardt ſprach von einer „Schande Stuttgarts“ und daß
in Württemberg der Stahlhelm nur ganze 100 Mitglieder zähle.
Von den politiſchen Parteien erhofft er nichts, dafür iſt ſein Haß
gegen das Reichsbanner deſto größer. Seinen tödlichen Haß gegen
Löbe, Schönaich und Müller Franken kleidete er in die
Worte: Er hoffe, daß, wenn die Schickſalsſtunde
komme, ſie noch innerhalb der deutſchen Grenzen
anzutreffen ſeien. Sehr ſympathiſch iſt ihm dagegen der Rote
Frontkämpferbund, für den er ſehr anerkennende Worte fand.

Forſtrat Eſcherich war das klägliche Bild des Deutſchen
Abends in Stuttgart ſo in ſeine oberbayeriſche Nationaltracht ge
fahren, daß er kaum ein paar Worte zur Ermunterung und Betä
tigung im Sport ſtottern konnte.

Fürſt Lichnowskis Memoiren.

letzter kaiſerlicher deutſcher Botſchafter in London, plant die Ver
öffentlichung ſeiner Memoiren, die ſowohl in deutſchen wie in eng
liſchen, politiſchen und diplomckiſchen Kreiſen mit lebhaftem Inter
eſſe erwartet werden.

Daher weht der Wind.
Die neue Oſtypreußenſtelle gegen Preußen.

Die Ankündigung des Reichskanzlers in Königsberg über die
Schaffung eines Staatsſekretariats für Oſtpreußen gibt dem „Ber-
liner Tageblatt“ zu folgenden, durchaus berechtigten Ausführungen
Anlaß:

„Vielleicht wäre es nützlich geweſen, wenn der Reichskanzler in
Königsberg darauf verwieſen hätte, daß ſchon ſeit Jahren im
preuß. Staatsminiſterium ein beglaubigter „Vertreter
Oſtpreußens“ bei der Reichsregierung und beim preußiſchen Staats
miniſterium ſitzt. Wie der Name ſagt, iſt dieſer Kommiſſar zur
Vertretung der oſtpreußiſchen Wünſche ſowohl beim Reiche wie bei
Preußen beſtimmt und bildet ſo zugleich eine Verbindung zwiſchen
den beiden ſtaatlichen Gewalten, die Oſtpreußen zu betreuen ha
ben. Die Befürchtung, daß zwiſchen der neuen Oſtpreußen-
ſt elle, wie ſie der Reichskanzler verſteht, und der preußiſchen
Regierung Konfliktmöglichkeiten auftauchen könnten, iſt nicht von
ungefähr. Ernſter Förderer dieſer neuen Reichsſtelle iſt der deutſch
nationale Freiherr v. Gayl, der einer der ſchärfſten politiſchen
Gegner der preußiſchen Regierung iſt. Auch hat ſich bisher weder
das Reichsinnenminiſterium noch die Reichskanzlei mit Preußen in
Verbindung geſetzt. Schließlich darf doch nicht vergeſſen werden,
daß die Reichsregierung ſelber das Unterſtützungsprogramm für
Oſtpreußen vom Jahre 1926 auf einen Bruchteil herabgemindert
hat, weil man unbedingt Bayern, Württemberg und Baden ihre
Bierſteueranteile erhöhen wollte.

Poinceare wird hiſtoriſch.
Paris, den 21. Sept. (Eig. Drahtm.) Der franzöſiſche Miniſter

präſident hat am Mittwoch bei dem Empfang der amerikaniſchen
Legion in Verdun eine Rede gehalten, bei der er ſich entgegen
ſeiner Gewohnheit jeglicher politiſchen Anſpielung enthalten hat.
Er beſchränkte ſich darauf, die amerikaniſch- franzöſiſche Waffenbrü-

derſchaft im Krieg zu feiern, wobei er aber ausdrücklich unterſtrich,
daß die Stadt Verdun ihre Rettung der Tapferkeit der franzöſiſchen
Truppen verdanke. Später hätten die amerikaniſchen Truppen in
hervorragendem Maße an der Kriegsführung teilgenommen und
ihnen ſei es ohne Zweifel zu danken, daß die Offenſive von 1918
zugunſten der Alliierten ausfiel. Poincare trank zum Schluß auf
die „unſterbliche Freundſchaft zwiſchen Frankreich und den Ver-
einigten Staaten.“

Endgültige Ernennungen.
Wie der Amtliche Preuß. Preſſedienſt mitteilt, iſt der bisherige

kommiſſariſche Oberpräſident der Provinz Sachſen Geh. Rat Dr.
Waentig zum Oberpräſidenten und der bisherige kommiſſariſche
Regierungspräſident von Lüneburg, Landtagsabgeordneter, Staats
miniſter a. D. Lüde mann zum Regierungspräſidenten vom
Preußiſchen Staatsminiſterium endgültig ernannt worden, nachdem
das verfaſſungsmäßig notwendige Einvernehmen mit den betref
fenden Provinzialausſchüſſen hergeſtellt worden war.

Preuß. Abänderungsanträge zum Reichsſchulgeſetz
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat in der Nacht vom

Dienstag zum Mittwoch die Beratung über das Reichsſchulgeſetz
beendet und einſtimmig alſo mit Einſchluß der Zentrumsmi-
niſter eine Reihe von Abänderungsanträgen beſchloſſen, die an den
Reichsrat weitergeleitet worden ſind. Die Veröffentlichung dieſer
Gegenanträge dürfte am Freitag erfolgen.

Die Diktatur in Polen.
Warſchau, 21. Sept. (Eig. Drahtm.) Die Regierung geht in

ihrem Kampf gegen das Parlament konſequent vor. Nachdem am
Dienstag die Seſſion des Sejm auf 30 Tage vertagt wurde, hat am
Mittwoch ein gleiches Schickſal den Senat, deſſen erſte Sit
zung am Donnerstag ſtattfinden ſollte, ereilt.

Der preußiſche Landtag tritt am Dienstag, 11. Oktober, 13 Uhr,
wieder zuſammen.

Anders als in Tannenberg. Der Stadtrat von Naslock (Graf
ſchaft Derby) beſchloß, die als Kriegsandenken aufgeſtellten deut
ſchen Kanonen zugunſten der Witwen und Waiſen zu verkaufen,
da Kriegserinnerungen keine Attraktion mehr bildeten.

Deyorkationen in Porkugal. Die Portugiſiſche Regierung hat
wie uns aus Paris gedrahtet wird 13 Führer der jüngſten

Aufſtandsbewegung zuſammen mit einigen Kommuniſten nach
Afrika deportiert.

Gewerkſchaftliches.
„Nahrungs- und Genußmittel-Verband“.

Jn Leipzig tagen gegenwärtig die vier Verbände der Le
bensmittelbranche und zwar der Verbandstag der Bäcker, der
Brauer, der Böttcher und Fleiſcher. Während in den
beiden erſtgenannten Verbänden immerhin noch eine ſtarke Strö-
mung gegen den Zuſammenſchluß zu verzeichnen war, hatten ſich die
Böttcher und Fleiſcher ſchon lange mit dem Zuſammenſchluß ab
gefunden. Am geſtrigen Tage haben nun nach lebhafter Debatte die
beiden großen Verbände der Bäcker und der Brauer den Zuſam-
menſchluß proklamiert. Auf dem Bäcke r-Verbandstag (Denag)
wurde der Zuſammenſchluß mit 57 gegen 6 Stimmen beſchloſſen.
Bei den Brauern erklärten ſich 61 Stimmen für und 5 gegen
den Zuſammenſchluß. Ein Delegierter enthielt ſich der Stimme.
Die Böttcher und Fleiſcher waren einſtimmig für den
Zuſammenſchluß. Damit iſt das große gewerkſchaftliche Ziel eines
Jnduſtrie- Verbandes in der Nahrungs- und Genußmittelbranche er
reicht. Die Einheitsorganiſation wird in Zukunft wohl den Namen
„Nahrungs- und Genußmittel-Verband“ führen. Doch darüber ent
ſcheidet endgültig die gemeinſchaftliche Tagung, die heute als Fort

ſetzung der einzelnen Verbandstage ſtattfindet. (Siehe den aus
führlichen Bericht an anderer Stelle unſeres heutigen Blattes.)

Das Ergebnis der Betriebsrätewahlen
bei der Reichsbahn.

Bei der Reichsbahn finden alljährlich im Mai die Betriebsräte
wahlen ſtatt. In einem Wahlgange werden gewählt: Die örtliche
Betriebsvertretung, die Bezirksvertretung und der Hauptbetriebs
rat. Ueber das Ergebnis der Wahl zu den Bezirksbetriebsräten
und zum Hauptbetriebsrat haben wir bereits berichtet; nun liegt
auch das örtliche Wahlergebnis vor. Nach den Feſt
ſtellungen des Einheitsverbandes der Eiſenbahner Deutſchlands
ſind in 5067 Dienſtſtellen 16 868 Betriebsratsmitglieder einſchließ
lich der Betriebsobmänner gewählt. Von der Geſamtzahl der Man
date entfielen auf den freigewerkſchaftlichen Einheitsverband 13 218
(78,38 Prozent), auf die chriſtliche Gewerkſchaft deutſcher Eiſen
bahner (G. d. E.) 2172 (12,89 Prozent), auf den Hirſch-Duncker
ſchen Allgemeinen Eiſenbahnerverband (A. E. V.) 713 (4,23 Pro
zent) Mandate. Der Reſt verteilt ſich auf verſchiedene ſonſtige
Organiſationen (231 Sitze) und die Unorganiſierten, die 534 Sitze

erhielten SneeDer Gewinn des Einheitsverbandes beträgt
1548 Mandate; der G. d. E. gewinnt 381 Sitze, während der
A. E. V. gegen das Vorjahr 20 Mandate verliert.

Das für den Einheitsverband günſtige Wahl
ergebnis zum Hauptbetriebsrat und zu den Bezirksbetriebs-
räten tritt bei dem örtlichen Wahlergebnis noch
ſtärker in Erſcheinung. Sein Stimmenanteil betrug bei
der Wahl zum Hauptbetriebsrat 73,08 Prozent; ſein Anteil an den
örtlichen Mandaten beträgt dagegen 78,38 Prozent, die Steigerung
demnach 5,3 Prozent. Der Anteil der beiden übrigen Organiſatio
nen an dem örtlichen Ergebnis tritt gegenüber der Wahl zum
Hauptbetriebsrat ſtark zurück. Der Anteil der G. d. A. am ört
lichen Ergebnis iſt um 5,52 Prozent, der des A. E. G. um 3,08
Prozent geringer als beim Hauptbetriebsrat. Dieſe Gegenüber-
ſtellung zeigt, daß die Gegner des Einheitsverbandes ihr Hauptge
wicht auf die zentrale Vertretung im Hauptbetriebsrat legen. Sie
wollen anſcheinend von der oft ſehr ſchwierigen und mühevollen
Arbeit in den örtlichen Vertretungen nichts wiſſen und überlaſſen
gerne die Verantwortung dem Einheitsverband.

Erfreulicherweiſe iſt die Zahl der un organiſierten Be
triebsratsmitglieder von 1042 im Vorjahre auf 534, alſo um die
Hälfte, zurückgegangen. Es wird Aufgabe der Funktionäre und
Mitglieder des Einheitsverbandes ſein, dieſen Zuſtand reſtlos zu
beſeitigen, da unorganiſierte Betriebsräte eine Gefahr
für die Belegſchaft bedeuten und eine Spielball in der Hand
der Verwaltung ſind.

Das äußerſt günſtige Wahlergebnis muß für die freigewerk
ſchaftlichen Eiſenbahner ein neuer Anſporn ſein, für die Aus
breitung des Einheitsverbandes zu werben und ſeine Kampfkraft
zu erhöhen, um die Reichsbahngeſellſchaft zur Verbeſſerung der
Lohn und Arbeitsbedingungen zu zwingen.

„Wiſſen iſt Macht“.
Wie ſehr dieſes Wort das Bildungsſtreben der freigewerkſchaft

lichen Arbeiterſchaft beflügelt, dafür liefert die vor kurzem vorge
nommene Eröffnung der neuen Schule des Verbandes der
Fabrikarbeiter Deutſchlands in Wennigſen einen
neuen Beweis. Schon ſeit Jahren hatte ſich beim Fabrikarbeiter
verband das Bedürfnis nach einem eigenen Schulheim herausge
ſtellt, da die zerſtreut in Deutſchland abgehaltenen Wochenkurſe für
begabte Verbandsmitglieder und Funktionäre nicht ſo untergebracht
werden konnten, wie es zu wünſchen geweſen wäre. Die Schule in
Wennigſen ſtellt eine ideale Erfüllung lang gehegter
Wünſche dar. Jn unmittelbarer Nähe von Hannover, mitten im
ſchönen Kalenberger Lande, am Fuße der Deiſterberge, iſt ein
Schulheim errichtet worden, das geradezu vorbildlich bezeichnet
werden kann. Zwei Landhäuſer wurden aus dem Beſitz des Land
kreiſes Linden erworben und zuſammen mit verſchiedenen Neben
gebäuden für die Zwecke einer Jnternatsſchule umgebaut. Rings
um das Schulheim erſtrecken ſich herrliche Gärten. Ein Licht und
Luftbad ladet zur Erholung ein. Der eigentliche Schulraum iſt
groß genug, um bis zu 40 Kurſusteilnehmer aufzunehmen. Außer
dem Schulraum ſind noch kleinere Unterrichts und Aufenthalts
räume für Arbeitsgemeinſchaften vorhanden. Das Hauptgebäude
umfaßt Küche, Speiſeſaal für 35 Perſonen, ein Geſchäftszimmer,
eine Diele, eine Bibliothek und was ſonſt zu einer Schule gehört.
Für Lehrer und Schüler ſind 17 Schlafzimmer mit 37 Betten vor
geſehen. So können ſich die Verbandsfunktionäre, die aus der prak



tſchen Gewerkſchaftsarbeit kommen, frei von den läſtigen Unbe-
quemlichkeiten, die ſonſt gewöhnlich mit Kurſusveranſtaltungen
verbunden ſind, in dieſem Schulheim in die Wiſſensgebiete des Ge
werkſchaftskampfes, Arbeitsrecht, Betriebsrätegeſetz, Sozialver
ſicherung uſw. vertiefen und ſich für neue Kämpfe um den ſozialen
Fortſchritt und den wirtſchaftlichen Aufſtieg der Arbeiterſchaft vor
bereiten.

Kleine Chronik.
Könneckes Aſienflug.

Pilok Könnecke und
Der deutſche Flieger Könnecke iſt, wie beabſichtigt, am Mittwoch

vormittag mit ſeinem Flugzeug „Germania“ glücklich in Angora
gelandet. Er hat für die rund 3000 Kilometer lange Strecke nicht
ganz 20 Stunden gebraucht.

Mitfahrer Graf Solms.

Ein Direktor des Riebe- Werkes verhaftek. Jn Verbindung mit
der umfaſſenden Hausſuchung im RiebeWerk in BerlinWeißenſee
iſt der techniſche Direktor Paul Uhlich in Bad Elſter, wo er auf Ur
laub weilte, auf Veranlaſſung der Stuttgarter Staatsanwaltſchaft
feſtgenommen und in das zuſtändige Amtsgerichtsgefängnis in
Adorf eingeliefert worden. Seine Ueberführung nach Berlin ſteht
bevor. Am Mittwoch vormittag wurden die in Berlin anweſenden
Direktoren des Riebe- Werkes eingehend vernommen. Drei von
ihnen ſollen bereits Geſtändniſſe abgelegt haben, die für Direktor
Uhlich ſchwer belaſtend ſind. Die Zahl der wegen Diebſtahls, Heh
lerei und Werksſpionage bisher verhafteten Perſonen beträgt acht.

Eingeſtürzter Funktkurm. Jn der Nacht zum Mittwoch ſtürzte
auf dem Funkgelände in Geltow zwiſchen Berlin und Potsdam
ein hölzerner Funkturm unter dem Druck eines ſtarken Sturmes
ein. Es handelt ſich um einen von dreiunddreißig Metern hohen
Türmen, die von der Telefunkengeſellſchaft zu Verſuchszwecken über
die beſte Art der Aufhängung von Antennen aufgeſtellt wurden.
Perſonen wurden nicht verletzt.

Drei Opfer des Tunneleinſturzes. Das Einſturzunglück unweit
des Berliner Bahnhofs Charlottenburg hat, wie ſich nachträglich
herausſtellte, drei Todesopfer gefordert. Bei den Aufräumungs
arbeiten ſtieß man noch auf eine weitere Leiche, die aber zunächſt
noch nicht geborgen werden konnte, do weitere Sandmaſſen nach
drängten. Die Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft über die Urſache
des Unglücks hat bisher ergeben, daß die Abſteifung der Wände des
neuen Tunnels viel zu ſchwach war für den ſtarken Zugverkehr,
der unmittelbar daneben und darüber durchgeführt wurde.

Remis im Weltmeiſterſchaftskampf. Die zweite Partie um die
Schachweltmeiſterſchaft zwiſchen Capablanca und Aljechin endete am
Dienstag mit einem remis, das Capablanca, der ſchwarz ſpielte, nach
19 Zügen erzwang.

Bezirkskonferenz des Zenkralverbandes der Angeſtellten. Die
Bezirksgruppe Altmark im Zentralverband der Angeſtellten hält
am 24. und 25. September d. Js. ihre 4. ordentliche Bezirkskonfe
renz in Magdebur gKloſterbergegarten ab. Neben wichtigen
organiſatoriſchen Fragen ſollen vor allem die Vorarbeiten über
die überaus wichtigen Wahlen der Vertrauensmänner der Angeſtell
tenverſicherung, die im November ſtattfinden, durch ein inſtruktives
Referat behandelt werden. Außerdem iſt eine Beſichtigung der
Deutſchen Theaterausſtellung unter ſachkundiger Führung vorge
ſehen.

Ein Selbſtmordklub junger Mädchen. Mit großer Strenge ver
folgen die Behörden von Cleveland (U.S.A.), wie amerikaniſche
Blätter berichten, älle Spuren eines Selbſtmordklubs, der neulich
durch den Freitod eines noch ſehr jungen Mädchens aufgedeckt wor
den iſt. Das junge frühreife Mädchen verübte, wie ſie in einem
hinterlaſſenen Briefe mitteilte, Selbſtmord „aus Furcht vor Laſt
und Leid eines langen Lebens“. Die Unterſuchung ergab, daß die
jugendliche Fabrikarbeiterin Mitglied eines Klubs war, den eine
größere Zahl junger Mädchen gegründet hatte. Alle Mitglieder
verpflichteten ſich, den unabwendbaren Demütigungen und Placke
reien eines entbehrungsreichen ſtändigen Kampfes um Brot und
Exiſtenz durch einen frühen Tod freiwillig ein Ende zu bereiten,
ſobald ihre troſtloſe Armut und grauenhafte Zukunft den letzten
Reſt von Lebensfreude zu erſticken drohten. Der Selbſtmordklub
wurde durch ein Mädchen verraten, das früher einmal einer Ver
ſammlung der jugendlichen Lebensverächterinnen beigewohnt hatte.

Von der

Offiziere der Republik.

Berlin, 22. September. (EF.) Als Jnſpekteur des Torpedo-
und MinenWeſens iſt nach Meldungen der Berliner Morgenpreſſe
der Kapitän zur See Werner Tilleſſen ernannt worden. Tilleſſen
iſt der Bruder des ErzbergerMörders Tileſſen und des wegen ver
ſchiedener Vergehen gegen das Republikſchutzgeſetz verurteilten O. C.
Führers Karl Tilleſſen. Das Berliner Tageblatt ſtellt außerdem
feſt, daß auf einem von Tilleſſen kommandierten Torpedoboot die
RathenauMörder im Jahre 1922 in Sicherheit gebracht werden
ſollten.

Jm Jntereſſe des Friedens.
Paris, 22. September. (EF.) Die ſtändige Verwaltungskom

miſſion der franzöſiſchen Sozialiſten iſt am Mittwoch abend zuſam
mengetreten und hat u. a. eine Tagesordnung angenommen, in
welcher gegen den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zu Ruß-
land proteſtiert wird. Sie erinnerte daran, daß 1924 die Bezie

Vier Kinder erſtickt. Jn dem Ort Bettingen (Kreis Bit-
burg) ereignete ſich ein ſchreckliches Unglück. Ein Händlerpaar, das

mit ſeiner Verkaufsbude zu einem auswärtigen Feſt gezogen war,
hatte ſeine vier Kinder im Alter von ein bis vier Jahren der Ob
hut eines fünfzehnjährigen Mädchens anvertraut, das die Kinder
abends zu Bett brachte und neben ihnen eine brennende Kerze
ſtehen ließ. Als ſich gegen Mitternacht Brandgeruch bemerkbar
machte, öffnete man die Tür und fand die vier Kinder in dem ganz
mit Rauch gefüllten Zimmer erſtickt vor.

RNefeline, ein neues Mineral. Auf der Halbinſel Kola hat,
wie ausländiſche Blätter melden, Profeſſor Boriſow, ein bekannter
Geologe, ein neues Mineral entdeckt, dem er den Namen Nefeline
gegeben hat. Wie die im wiſſenſchaftlichen Jnſtitut zu Leningrad
vorgenommenen Verſuche gezeigt haben, eignet ſich dieſes neue
Mittel vorzüglich zur Glasfabrikation und ſoll, mit Sand und
Kreide vermiſcht, vor allem ermöglichen, Flaſchenglas zu einem
bedeutend billigeren Preſie herzuſtellen, als es bisher der Fall
war.

Demonſtration der Berufsmuſiker. Die Ortsverwaltung Berlin
des Deutſchen Muſikerverbandes veranſtaltete am Montag nach-
mittag einen Demonſtrationszug der beſchäftigungsloſen Berufs
muſiker. Der Zug, an dem mehrere 100 Berufsmuſiker teilnahmen,
zog vom Winterfeldtplatz zum Wittenbergplatz, wo ein Platzkonzert
ſtattfand, durch das die arbeitsloſen Muſiker ihre Berufstüchtigkeit
vollgültig beweiſen wollten. Tafeln verkündeten: „Beamtenmuſi
ker arbeiten, Berufsmuſiker hungern“, „Berufsmuſiker gehen ſtem
peln“, „Beſchäftigt keine Ausländer“ uſw. Durch die eigenartige
Demonſtration mit Muſik wurden viele auf die Not der Berufs
muſiker aufmerkſam gemacht, von denen mancher ſchon ein Jahr
oder länger ohne Beſchäftigung iſt.

Fleiſchvergiftungen in der polniſchen Armee. Bei einem Wil-
naer Jnfanterieregiment hat ſich eine Maſſenvergiftung polniſcher
Soldaten nach dem Genuß von Fleiſchkonſerven ereignet. Die Er
krankungen ſind ſchwerer Art. Bei einem Truppenteil in
Przemyſl ſind 20 Soldaten nach einer Typhusimpfung erkrankt.

Die Leipziger Schulen geſchloſſen. Der Rat der Stadt Leipzig
hat am Mittwoch beſchloſſen, wegen der Kinderlähmung, die bereits
15 Todesopfer gefordert hat, vom Donnerstag ab ſämtliche Schulen
zu ſchließen. Die Zahl der Erkrankten iſt inzwiſchen auf 82 ge
ſtiegen.

Ueberſchwemmungen in Mexiko. Wie inoffiziell gemeldet wird,
ſollen infolge von Ueberſchwemmungen im Tale des Fluſſes Lerma
25 000 Perſonen obdachlos ſein. Bis jetzt ſind ſechs Todesopfer
bekannt. Die Stadt Acambaro (Michoagan) ſoll zum Teil zer
ſtört ſein.

Spaniens Schwert.

ſieht ſich veranlaßt, die von ihm errichtete Diktatur langſam abzu
bauen und eine Nationalverſammlung einzuberufen.

c

großen Berliner Funkausſtellung.

Links: Ein Lautſprecher (im Kreiſe) für Volksredner findet ausſtellüng.
auf der Funkausſtellung großen Anklang. Auch die Polizei wird
ſich bei dieſer praktiſchen Erfindung bei Regelung von Umzügen
und dergleichen gern bedienen.

Rechts Ein fahrender Rieſen-Lautſprecher für Maſſenver
ſammlungen iſt die Senſation für die politiſchen Beſucher der Funk-

Der Apparat hat eine Hör-Reichweite bis zu zwei
Kilomekern. Demnach könnte ſich ein Redner mit Hilfe dieſes Rie
ſenLautſprechers einer auf einer Fläche von 13 Millionen Qua
dratmetern aufgeſtellten Maſſenverſammlung von 26 Millionen
Menſchen verſtändlich machen.

hungen auf ausdrücklichen Wunſch der öffentlichen Meinung und
zur Aufrechterhaltung des internationalen Friedens wieder aufge
nommen worden ſei. Zum Schluſſe gibt ſie der Hoffnung Aus
druck, daß die ſozialiſtiſche Kammergruppe alle Bemühungen macht,
um die Beſtrebungen der Reaktion die Beziehungen zu Rußland
aus rein finanziellen Machenſchaften heraus abzubrechen, zuw
Scheitern zu bringen.

Ermordung eines Deutſchen in Indien.
Berlin, 22. September. (EF.) Der britiſche Geſchäftsträger in

Berlin hat im Auftrage ſeiner Regierung der Reichsregierung mit
geteilt, daß am 9. September in Merui in Jnſued-Birma ein Deut
ſcher namens Kummer von einem Chineſen ermordet worden ſei.
Nach einem Drahtbericht der indiſchen Regierung ſcheint der Er
mordete einer verhängnisvollen Verwechslung zum Opfer gefallen
zu ſein. Weitere Einzelheiten, insbeſondere auch über die Per
ſönlichkeit des Ermordeten, ſtehen noch aus.

Wirtschattlicher Teil
Schwindende Nentabilität?

Was der Kenner der Verhältniſſe nach der wirtſchaftstechniſchen
Umſtellung unſerer Betriebe, der ſogenannten Rationaliſierung,
nicht erwartet hatte, iſt eingetreten: Die Frage der Renta
bilität der Betriebe bildet ſeit Wochen Gegenſtand heftigſter
Auseinanderſehuingen Das Unternehmertum nimmt jede Gelegen
heit wahr, darüber zu klagen, daß die BVerriebe keine eder nur un
genügende Ueberſchüſſe abwerfen. Bekannt ſind die Ausführungen,
die Geheimrat Duisberg vom Reichsverband der deutſchen Jndu
ſtrie auf dem Jnduſtrietag in Frankfurt a. M. gemacht hat. Auf
jeden Fall handelt es ſich hier um ein ganz planmäßiges Vorgehen
des Unternehmertums, um den Lohnforderungen der Gewerkſchaf
ten die Spitze abzubiegen und den Abbau auf ſozialpolitiſchem Ge
biet vorzubereiten.

Zu den Klagen der Unternehmer ſteht die Dividenden-
ausſchüttung der deutſchen Aktiengeſellſchaften im ſchroffen
Widerſpruch. Das folgende Schaubild

rchschnifts du
gen euren In
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gibt die Entwicklung der Durchſchnittsdividende von
rund 490 Aktiengeſellſchaften nach den Angaben des Bankarchivs
wieder. Man kann die errechnete Dividende für die 490 Geſell
ſchaften durchaus als Maßſtab für die Entwicklung der Durch
ſchnittsdividende in der geſamten deutſchen Jnduſtrie auffaſſen. Da
nach verteilten die Aktiengeſellſchaften im Jahre 1913 eine durch
ſchnittliche Dividende von 9,5 Prozent des Aktienkapitals. Jm
Jahre 1924 konnten die Geſellſchaften nur eine Dividende von 5,6
Prozent ausſchütten. Dieſe ſteigerte ſich dann im Jahre 1925 auf
6,6 Prozent und im Jahre 1926 auf 7,3 Prozent. Setzen wir die
Durchſchnittsdividende vom Jahre 1913 gleich 100, wie wir das in
unſerem Schaubild tun, ſo ergeben ſich für die Jahre 1924-26 fol
gende Jndexzahlen: 58,9 bzw. 595 bzw. 76,8.

Das wichtigſte an dieſer Entwicklung iſt, daß die Dividende ſeit
dem Jahre 1926 ſich ſtändig in aufſteigender Linie be
wegt. Angeſichts dieſer Tatſache kann man doch wohl ſchlecht von
einer ſchwindenden Rentabilität reden. Die Dividende gibt auch die
Rentabilität der Betriebe nicht richtig wieder. Sie iſt kein Maß
ſtab mehr für die von den Betrieben gemachten Ueberſchüſſe, weil
der größte Teil der Ueberſchüſſe ja für Abſchreibungen und Bil
dung von Reſerven und nur der kleinſte Teil für die Ausſchüttung
der Dividende benutzt wird.

Der Bukterpreis ſteigk. Jn der Hamburger Butter-Auktion der
Meiereiverbände für Schleswig Holſtein vom 21. September wurde
bezahlt: für Butter 1. Klaſſe 198—200 Mark (vorige Woche 189
bis 191 Mark). Für die übrigen Sorten 191—196,10 (181 bis
187,80) Mark.

Berliner Produktenbörſe vom 21. September. Getreide und
Oelſgaten ver 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmark. Weizen
märkiſcher 257—259. Roggen, märkiſcher 247—-250. Sommergerſte

Wintergerſte 217--222. Hafer märkiſcher 197212
Mais 195--196. Weizenmehl 33.50—37.00. Poggenmehl 33.00-—35.00.
Weizenkleie 1475. Roggenkleie 1475. Raps 300--310,
Leinſaat Viktorigerbſen 46.00--53.00. Kl. Speiſeerbſen
28.00-29.00. Futtererbfen 2100 22.00. Peluſchken 21.00-22.00.Ackerbohnen 22.00--23.00. Wicken 22.00--24.00. Lupinen, blaue
15.00--16.00. Lupinen, gelbe SeradellaRapskuchen 16.00-16.40. Leinkuchen 22.60--23. Trockenſchnitzel
T. „„Sova-Schrot 20.00--20.50. Torfmelaſſe 80770Kartoffelflocken 21.30 22,10.

Banknotenkurſe vom 21. September (in Reichsmark). 100 Holland167.86. 100 Dänem. 11223. 100 Schweden 112.52. 100 hrwenen c

100 Finnland 10.52. 100 Schweiz 80.70. 1 Argentinien 1.773.
100 D. Oeſterreich 98.93. 100 T. Ungarn 73.26. 100 Tſch.-Sl. 12.395
100 Spanien 72.32. 1 Amerika 4184. 100 Belgien 58.28. I England
2939. 100 Frankreich 16.46. 100 Italien 22.90. 100 Bulgar. 3.033
400 Rumänien 2.595. 100 Jugoſl. 7.375. 1 Japan 1.95. 1Braſilten
0 480. 100 Portugal 20.48. 100 Danzig 81.19. Türkei 2125.
100 Griechenland 5.544. 1 Uruguav 4.206. 1 Kanada 4.173. Kairo 20.935

T



1 e Rx in Glas, Porzellan, Emaille Sein 7

v 4 Freitags

Sund Wirtschafts- Artikel frünl e
h h h h h ]2])

i en ma hi l iWeißes Porzellan n Emaiſflegeschirr Porzellan dekoriert
Speiſeteller, Feſton Teekannen 0945 0. 95 Schmortöpfe. grau Eimer, grau 0.95 Speiſeteller, Goldrand. 0,58 Kaffeebecher, bunt 0.24

tief und flach 0.42 Kaffeekannen 125 095 085 0.75 0.65 Eimer, weiß 1.10 Deffſertteller, Goldrand 0.88 Taſſen, dekoriert, Paar o. 80
Deſſertteller, Feſton 0.28 1 Portion 9. 25 grau Eimer, Delft 1.85 Butterdoſen, Goldrand 0.95 Taſſen mit Goldrand 0.28
Komvpotteller, glatt. O. 15 Milchgießer 0.20 0. 10 8 ſol vut m Ahwaſchſchüſſeln Eierbecher, Goldrand 0. 12 Tee-Taſſen, extra dünn 0.55
Platten, oval 1.25 0.95 0.65 Butterdoſen O. 45 Delft n aß o. 901 u et 125 1.00 Salatſchüffeln, Goldr. 0.45 Sammeltaſſen m. Tell. 1.00
Saueieren auf Platte 0.50 Honigdoſen o. 15 S andSeif eS d a e Ab viſern 1.50 NMilchtöpfe, 1 Liter. 0.65 Kaffee-Service, bunt 4.50
Terrinen, oval, m. Dekor. 0.95 Tabletts, extra groß 0. 95 weiß 1.00 Teigſchüſſeln, grau 225 1.85 Kinderbecher 18 Kaffee-Service, Gold 4.75
Eittzelne Obertaffen Einzelne Untertafſen Nachtgeſchirre 0.95 0.85 ovale Wannen, 50 cm 2.95 TeeService, Kaffee Service,Stück. 0.15 Stüch 0.07 Kaffeeſiebe, weiß O. 25 Küchenſchüſſeln, tief 1.45 1.00 5 teilig, Japan 4.75 h e e e 2.75

Bürstenwaren nene ars 0.50 wen S rangn 0.48 Cehleute sten Schbüſſel reſte 1.00
W an g o g Reibeiſe Paar 0.48 Scbüſfſeln i üScheuzreurnen alt 93 3:32 Kaffee e e e e e e erege Juli 90 2883 Trabtſiebe Kichenmeſfer St 9.22 Teller 5 cm 72 Wonbettſcüſſeln Sie 8.1Se reſte W regten Srottkörbe, ffaladiert S. Tiſchmeſſer St 0.25 Jarditeren 225 Bulter glocke ger SR heſen ne Borſten 9.65Fatao oder Teebüchſe. 9.45 Saheln, einseln Stück 9.15 gen 1.10 Käſeglocke mit Teller 0.95n n 008 Springfor men 9.95 Eßlöffel, Alpaka, Stück 0.50 ufſätze, 2teilig 425 3.00 Waſſergläſer Stück 0.12Königskuchenform. 09.95 0.65 Kaffeelöffel, Alvaka Stück 0.25 Blumenvaſen 135 0.75 Zitronenpreſſen. O. 15

Peter Moh mit Stiel und 995 Einkochgläſer mit Deckel 9.15 Gabeln, Alpaka Stück 0.50 Traubenſpüler o. 85 Honigdoſen 9-38Blechdoſe 6. Ring 060 0.50 045 040 V. Meſſer, Alpaka Stück 0.95 Zuckerdoſen 0.65 Kuchenteller, groß 1.00

Bitte Schaufenster-
auslagen zu beachten!
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Am 15. Oktober 1927 erscheint: G U rke n
Das große Werk Verkaufe Freitag schalen

KARL RAUTSRY und Sonnabend hat abzugebenfettes 6chmorfleiſch G. Mehler

5 Bücher in 2 Bänden Roßſchlächterei geg. Hautſchäden u. offene
Die Titel der fünf Bücher lauten: 1. Geist und Welt e d at t ganeenere

2. Die Menschennatur 5. Die menschliche Gesellschaft ale am Hars, z4. Staat und Klasse 5. Sinn der Geschichte Photo-Spezialhdlg. J
Carl Baumann,WALBLEINEN 50 MARK gepr. PhotograpuWir geben das Werk zum Vorzugspreise auf Subskriptionslisten mit Hamburgersiſchhalle Uehtwerstr. Il Wonrhere Flauen, Mädchen A lter i afe N.

25 Mark Martiniplans3. Das Haus f. saubere Burſchen vorrätig. aZeichnungsschlub am 350. September 1927 Fernſprecher 2172. e e net An Kohlen Kontor Halberſtadt, Weſtphal Cp.
Die Subskriptionslisten liegen aus u r n u Green edtraten Ouedlinburgerſtr. 99/100 Tel. 1804

22 Täglich friſchesſSeefiſche. ſtellt noch einHafberstädter Cageblatt““ Rancherwaren. Knabenzknzuge ritz Spillecke, an jfort e Wieſen mäher Antechuſler
Bmil PIettner, Brotella werden geſucht Lehrling irt u d

e Schuhstraße 22. genM M I I M e M i e e h Lukutate dito diede, Wert. r Siee z an die Geſch. d. Zeitung.I e 30.(256) Preuß -6üdd Kluſſen-Lotterie hLor klen, mittl. Er. 3.00n ne 235 ee amensodlen, mittl. Er. 2.S beginnt! G henen e 1.00 d CLoſeszabl 750 000: Zabl der Gewinne 307000! Nur prima KernlederVerarbeitung und
De Continent Gummigbſätze
Auf Wunſch AgoKlebe

Verfahren.W. E. Wilſchke, e 9
Judenſtraße 3.

den RDamenbinden

S Ueber 58 Millionen Goldmark an Gewinnen!

I Keine andere Lotterie bietet [olch
g glänzende Gewinnausſichten.

Die Mittelgewinne ſind wieder vermehrt worden!
Ziehung 1. Klaſſe am 14. ünd 15. Oktober.

o 2 2 vorzügl.Pr am ten zit J e 5 00 000 Goldmark i schafft in der Gesellschaſt die
Haupt und Mittelgewinne in großer Anzahl, auch ſchon in den Vorklaſſen! m W re r n

t inden- gibt bei der Arbeit die nötige2 Gewinne zu 500000 2 Gewinne zu 300000 Konzentretion.
2 zu 200000, 10 zu 100000, 4 zu 75 000 m oberzu 50000 Goldniark e enur fär den Raucher auch12 zu 25000, 88 zu 10000, 176 zu 5000,
452 zu 3000, 800 zu 2000, 1680 zu 1000

uſw.

4800 zu 590 Goldmark uſw.

fär die Umgebung.

Darum sei klug: Nach dem
Rauchen einige Wybert- Ta
bletten und der unange-
nehme Tabakgeruch Ver-
schwindet.

Doppelt gut schmeckt nach-
her die Cigarre, denn Wybert-
Tabletten bekömpfen nicht

12. 24. Goldmark.
Lospreiſ in allen Klaſſen gleich: z nur 3. G.

2

Höchſtgewinn im günſtigſten 2 Milli vonen G o l d ma rk
Falle auf ein Doppellos:
auf ein einfaches Los 1 Millionen Goldmark.

al b dS zu. ad en Die ſt t Hühnerougen nur den üblen Mundgeruch,Vorklaſſe ſchon 10000 G.M., in der Hauptklaſſe ſogar fornhaut ch neien sondern verhüten auch 4

2 3 i d Entzündung der100000GoldMark bar ohne jeden Abzug gewinnen! u harzen beseilist Wſehbee-
Außerdem ſind Lotteriegewinne jetzt einkommenſtenerfrei: schnell gicher u 5chmerzlos

Kauſirolhvelmlllonenfech bewshri
Pockung 75 Pfg.

Ein glücklicher Treffer beſeitigt alle Geldſorgen!
3 3 bis es ſpät iſt. Die L letzterWarten Sie nicht Buchen derart

T Kukirol- VerkaufsJunkermann, ne Ritterſtraße 158
e t burg 15839. egenn Harsleberſtraße e Himwelreich; Drog.Fernruf 1660. Poſtſcheckkonto Magdeburg 15839 gegenüber der Harsleberſtraß Garl Wetenvorn Nacht 1 Mark

7 Breiteweg 46 u. Gröper- in Apotheken und Drogerien mG e G I I e M I e S rade 26. al Wenn in



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 2233. Freitag, 23. September 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 22. September.

Herbſtbeginn.
Von Nichifor Crainic.

Nun trägt der Weinberg einen roten Schleier,
Von Purpur, Roſt und Glut.
Wie Brüſte überladen locken Trauben
Mit ſchwerer Säfte Glut.

Die Leſer rütteln ihre Traggeräte
Und geben mir von Fröhlichkeit zu trinken.
Wohlan! Es iſt das edle Feſt der Trauben!
Nur ich allein muß in den Herbſt verſinken.

O könnte ich in einen ungeheuren
Gewölbten Becher alle Frucht vergießen,
Die Leben, aller Freuden Weinberg, bot!
O könnt ich mich in eine Wahrheit ſchließen
Mit der der Welten Seufzer rot verloht.

(Mit beſonderer Genehmigung des Neuen Geiſt-Verlages Leip
zig, wurde vorſtehendes Gedicht der „Europäiſchen Revue“ ent
nommen.)

Nachziehung der Gewinne in der Staatslotterie.
Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt wird von der Preuß.

General-Lotterie-Direktion mitgeteilt:
Die Ausſpielung der den Spielern in der 5. Klaſſe der 28.

PreußiſchSüddeutſchen (254. Preußiſchen) Klaſſenlotterie durch Be
trug entzogenen Gewinne von 100 000 RM. und 25 000 RM. er
folgt durch eine Nachziehung, an der alle Losnummern der
28. Klaffenlotterie teilnehmen, auf die in der Hauptziehung kein
Gewinn oder ein Betrag unter 100 000 RM. entfallen iſt. Fällt in
der Nachziehung der Gewinn von 100 000 RM. oder 25 000 RM.
auf eine Losnummer, die bereits in der Hauptziehung mit einem
niedrigen Gewinn gezogen iſt, ſo wird der niedrigere Gewinnbetrag
weiter ausgeſpielt und dies Verfahren ſolange fortgefetzt, bis der
Gewinn auf eine Nummer fällt, die in der Hauptziehung als Niete
im Rade geblieben war, wobei Nummern mit einem höheren oder
gleich hohen Gewinn in der Hauptziehung unberückſichtigt bleiben.
Die Einſchüttung der Nummernröllchen und der beiden Gewinn
röllchen erfolgt am Montag, den 26. September d. Js., vorm. 8 Uhr.
Die Ziehung beginnt am Dienstag, den 27. September, vorm. 8 Uhr
im Ziehungsſaal der Preußiſchen General-Lotterie- Direktion Ber
lin, Jägerſtraße 56.

Zur Erläuterung fei das Folgende hinzugefügt:

Die Nachziehung bei der nicht nur die in der urſprünglichen
Ziehung 5. Klaſſe 28./254. Lotterie überhaupt nicht gezogenen Num
mern (Nieten), ſondern auch die mit einem Gewinn unter 100 000
Rentenmark gezogenen Nummern beteiligt werden, wird auch den
Wünſchen der Spieler auf Teilnahme gerecht, die ihrer Chancen
auf einen der Gewinne von 100 000 RM. und 25 000 RM. durch
die Veruntreuung verkuſtig gegangen ſind. Ueber das Ergebnis der
Nachziehung wird eine beſondere amtliche Gewinnliſte ausgegeben,
die bei den ſtaatlichen Lotterie-Einnehmern eingeſehen oder von
ihnen gegen Erſtattung der Portokoſten, im übrigen aber koſtenlos
bezogen werden kann. Die Auszahlugg der in der Nachziehung
gezogenen Gewinne erfolgt gemäß S 11 und 12 der Planbeſtimmun
gen Unter Abzug von 20 Prozent gegen Uebernahme des gültigen
Gewinnloſes 1 der Planbeſtimmungen) durch den Lotterie-Ein
nehmer, bei dem das Los gekauft worden iſt. Sollte ein in der

c

Nachziehung gezogenes Los nicht mehr vorhanden oder entwertet
ſein, ſo werden die Anſprüche des Gewinners gemäß S 13 der Plan
beſtimmungen durch eine von ihm bei dem zuſtändigen Lotterie
Einnehmer ſchriftlich vorzutragende Verluſtanzeige gewahrt. Die
Auszahlung des Gewinnes erfolgt alsdann ſinngemäß nach Ablauf
von vier Monaten vom Tage der Nachziehung ab gerechnet unter
der Vorausſetzung, daß der Gewinn innerhalb eines weiteren Mo
nates gegen Huittung ordnungsmäßig bei der Lotterie-Einnahme
abgefordert wird. Die General-Lotterie- Direktion wird beſonders
darüber wachen, daß die obgezogenen Gewinne tatſächlich zur Aus
zahlung kommen.

iſt die Seele des Geſchäfts.
Größten Erfolg haben Jhre
Anzeigen in der gut ver
breiteten Zeitung im Kreiſe
der Fernſprecher Nr. 2313

Harzer Volksstimme
Die geſetzliche Miete ab 1. Oktober.

Keine Erhöhung der Hauszinsſteuer.

Nach reichsgefetzlicher Vorſchrift und laut preußiſcher Verord-
nung vom 26. März d. Js. beträgt die geſetzliche Miete ab 1. Ok-
tober d. Js. 120 Prozent der reinen Friedensmiete.
Hat der Mieter die ſogenannten Schönheitsreparaturen übernom-
men, ſo beträgt die geſetzliche Miete 116 Prozent der reinen Frie
densmiete.

Zur Behebung von Zweifeln wird vom Amtlichen Preußiſchen
Preſſedienſt darauf hingewieſen, daß im übrigen die preußiſchen
Vorſchriften über die Mietzinsbildung auch in Zukunft unverändert
in Kraft bleiben. Dies iſt zunächſt für die Feſtſtellung der reinen
Friedensmiete, nach der ſich die geſetzliche Miete errechnet, von Be
deutung. Ebenſo ſind auch weiterhin neben dem genannten allge
mein gültigen Satz von 120 (116) v. H. in beſonderen Fällen Um
lagen entſprechend dem bisherigen Verfahren zuläſſig. U. a. können
daher, wie bisher, die Koſten der Heizſtoffe für Sammelheizung
und Warmwaſſerverſorgung ſowie die Betriebs- und Jnſtandhal-
tungskoſten der Fahrſtuhlanlage auf die Mieter umgelegt werden.
Der Vermieter iſt weiterhin berechtigt, in denjenigen Gemeinden,
in denen der gemeindliche Zuſchlag zur Grundvermögensſteuer mehr
als 100 v. H. der ſtaatlichen Grundvermögensſteuer beträgt, den
100 v. H. überſteigenden Betrag auf die Mieter umzulegen. Dieſe
Umlage, darf lediglich in der tatſächlichen Höhe des Steuerbetrages
erfolgen, nicht aber in feſten Hundertſätzen der Friedensmiete.

Jm übrigen wird darauf aufmerkſam gemacht, daß bei Feſt
fetzung der gefetzlichen Miete bereits der dem Vermieter reichs
geſetzlich zuſtehende Betrag für die am 1. Januar 1928 von 3 Proz.
auf 5 Prozent ſich erhöhenden Zinſen aufgewerteter Hypotheken Be
rückſichtigung gefunden hat (Vergl. S 2 Abſ. 3 letzter Satz des Ge
ſetzes über den Geldentwertungsausgleich bei bebauten Grundſtücken
vom 1. 6. 1926 und S 28 des Aufwertungsgeſetzes vom 16. 7. 1925.)
Dieſe Zinserhöhung entſpricht durchſchnittlich etwa 8 Prozent der
Friedensmiete. Eine Erhöhung des Hauszinsſteueranteils tritt nicht

ein.

StadtverordnetenVerſammlung
vom 20. September 1927.

(Schluß).

Der Einführung einer Ruhelohnsordnung für die
ſtädtiſchen Arbeiker

liegen die Richtlinien des Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes der
Kreiſe und Gemeinden in Magdeburg zugrunde. Trotzdem der Ma-
giſtrat warm für dieſe Einrichtung eintritt, hat er es nicht ver
mocht, die Fraktionen unter einem Hut zu bringen. Trotzdem
die Finanzdeputation infolge der bürgerlichen Mehrheit zur Ab
lehnung der Vorlage gekommen iſt, hat der Magiſtrat auf Antrag
der Sozialdemokratiſchen Deputationsmitglieder ſeine Vorlage an
die Stadtverordnetenverſammlung gebracht. Die Gegner der Ein
führung ſetzen ſich aus Freunden des Abbaues der ſozialen Ein
richtungen überhaupt und aus Opponnenten der zu ſtarken finan
ziellen Belaſtung des ſtädtiſchen Finanzſäckels zuſammen.

Der Wortführer der bürgerlichen Fraktion, Stadtv. Michael,
verſtand es meiſterhaft, die Vorlage zu Fall zu bringen. Mit der
ſelben Energie wie er er ſich für den immer weiteren Ausbau des
Kurhauſes, der Schaffung von Tennisplätzen und der Bequemlich-
keit der Kurfremden bisher eingeſetzt hat, mit derſelben Vehemenz
kämpft er auch dagegen an, alten, im Dienſte der Stadt ergrauten
Arbeitern einen ruhigen Lebensabend zu ſichern.

Stadtverordnetenvorſteher Büchting berichtet über die Ver
hardlangen im Finanzausſchuß.

Erſter Bürgermeiſter Dr. Gepel gibt der Vorlage einige Er
läuterungen mit, wobei darauf hingewieſen wird, daß etatsmäßig
bereits Beihilfen gewährt werden. Es drehe ſich heute bei der
Beſchlußfaſſung nur darum, ob man zukünftig ſich die Richtlinien
des Arbeitgeberverbandes zur Richtſchnur nehmen wolle. Von 55
Dienſtjahren abwärts ſeien bei der Stadt Arbeiter beſchäftigt, die
ihre volle Schuldigkeit getan haben. Der Magiſtrat empfiehlt mit
Wärme die Annahme der Vorlage.

Stadtv. Michael gibt für die bürgerl. Fraktion nachfolgende
Erklärung ab:

„Die Bürgerliche Fraktion ſteht einer Regelung der Ruhelohn
ordnung durchaus nicht ablehnend gegenüber. Sie ſieht allerdings
in dem Herausheben der kleinen Gruppe der ſtädtiſchen Arbeiter
keine gerechte Löſung dieſer Frage, da die Arbeiter und ſämtliche
Angeſtellten der Privatinduſtrie von dieſer Vergünſtigung ausge
ſchloſſen bleiben. Die Bürgerliche Fraktion iſt bereit, eine Beſſer
ſtellung der alten und invaliden ſtädtiſchen Arbeiter herbeizufüh-
ren. Sie lehnt jedoch die Richtlinien des Mitteldeutſchen Arbeit
geberverbandes der Kreiſe und Gemeinden e. V., Magdeburg, ab
und ſchlägt vor, die bereits beſtehende Ruhelohnordnung der Stadt
Wernigerode aus dem Jahre 1907 zur Grundlage dieſer Beſſer
ſtellung zu machen. Sie erſucht den Magiſtrat, auf Grund der be
ſtehenden Ruhelohnordnung eine neue Vorlage an die Stadtver-
ordneten einzubringen“.

Stadtv. Niemann (K.) ſtellt das Verſchleppungsmanöver der
bürgerlichen Fraktion feſt.

Stadtv. Bartels (S.): Wären die Richtlinien von Arbeitneh
merorgäniſationen herausgegeben, dann wäre die Stellungnahme
der bürgerlichen Fraktion verſtändlich. Wenn wan aber Mitglied
dieſes Arbeitgeberverbandes iſt und Beiträge an dieſen bezahlt,
dann iſt der Standpunkt der Bürgerlichen durchaus nicht verſtänd
lich. Wenn im Buchdruckgewerbe ſolche Ruhelöhne bezahlt werden,
dann haben wir den Beweis, daß die Induſtrie auf dieſem Gebiet
ebenfalls fortſchreiten muß. Wenn die ſtädtiſchen Betriebe bei uns
finanziell gut abſchneiden, dann haben unſere ſtädtiſchen Arbeiter
daran ein großes Verdienſt mit. Wenn die Richtlinien den Herren
der Gegenſeite nicht paſſen, dann beantrage ich, auf die Dauer

Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

42. Fortſetzung Nachdruck verboten.
Dreiunddreißigſtes Kapitel.

„Nee meen Beſter, meen Lieber, meen Juter unſe Tochter
heiratet den, den wir ihr zum Mann beſtimmt haben und det
is Henke! Der hat det Anrecht uff unſe Lizzie. Keen anderer!
Det Mächen is minderjährig und kriejt keene Einwilljung, det hab
ick mit Vatern ſo beſprochen, und ick hab bloß uff den Tag gewar
tet, wo ick Jhnen det ſagen kann. Een Menſch, der unſe Kind zum
Selbſtmord jetrieben hat, kann Lizzie nie jlücklich machen. Und
außerdem is det allet Quatſch, Quatſch, wat Sie mir jeſagt haben

durch Unterſtützung von den Leuteſchinder Fittich ſoll unſe Toch
ter nich leben! Denken Sie man erſt ans Heiraten, wenn Sie wirk
lich ne Frau ernähren können. Jetzt ſind Sie noch zu jrien zu!“

„Aber Frau Bergholz. ſagte Willy.
Doch ſie begann die Wäſche ſo heftig zu bearbeiten, daß der

Seifenſchaum wie Schneeflocken umherwirbelte. Als ſie dann auf
hörte, ſich umwandte, und Willy noch immer in der Waſchküche
ſtehen ſah, ſagte ſie: „Jehin Se man hat keenen Zweck nich
wir haben uns det jenau überlejt. Wenn eener hier vernünftig
is, ſind wir's! Lizzie ſoll wieder bei uns kommen, det hab ick ihr
jeſagt, und denn wird ſich alles andere finden!“

„Aber ich hab doch ſchon die Wohnung gemietet, die Einrich
tung beſtellt, war auf dem Standesamt! Ich ahnte doch nicht, daß
mir von Jhrer Seite noch Schwierigkeiten gemacht werden könn-
ten. Dachte, daß Sie die Heirat als ein Glück für Jhre Tochter
anſehen würden!“

„Da haben wir's ja! Aus Mitleid und wejen det böſe Jewiſſen
wollen Sie ihr heiraten wo kann denn det 'ne jlückliche Ehe
werden! Jeh'n Se man, es hat keen Zweck, hier länger rumzu
ſtehen!“

„Dann werde ich mit Jhrem Mann ſprechen er hat ja zu
beſtimmen!“

Frau Vergholz lachte ſchrill auf. „Vater? Na, Sie können
froh ſind, wenn Sie ihn nich jetroffen haben! JIck meine es bloß
jut mit Sie wenn ick ſage: „Drücken Sie ſich, wenn Sie ihn ſeh'n!“
Denken Sie bloß an den Tag, wo er vor'n Bau war und Sie ſich
an Henke verjriffen haben det verjißt er Sie nich!“

„Dan werde ich bis Lizzie mündig iſt auch ohne Standes
amt mit ihr zuſammenleben!“

„Dann laſſen wir unſe Tochter von die Polizei holen!“
„Nachdem Sie ſich bis jetzt nicht um ſie gekümmert haben!“
„Wer ſagt Jhnen denn det werden Se nicht unverſchämti“
Willy wandte ſich ab, ging hinaus, ſtieg die fünf Treppen des

fremden Hauſes in dem er nach vielen Fragen endlich Frau Berg
holz gefunden, wieder hinab, ſtand in dem zugigen Hausflur, über
legte

Nun, da alles geordnet, war er plötzlich auf ein Hindernis ge
ſtoßen, das ihm dumm und unſinnig erſchien. Und doch, alle Be
mühungen, es aus dem Wege zu räumen, waren vergeblich gewe
ſen. Was nun? Plötzlich durchzuckte ihn ein Gedanke: Stickert!

S

Stickert wär in emſiger Tätigkeit: Zwei Kunden waren da, der
eine mit einem Pudel, der andere mit einem Spitz. Beide Tiere
ſollten „a la Löwe“ geſchoren werden, und der Pudel war erſt
zur Hälfte fertig.

„Wenn Sie keene Zeit haben, müſſen Sie andermal wieder
kommen, Kommilitone! Tut mir leid, aber die Hunde gehen heite
vor Tatſache! Wenn Sie aber warten wollen, ſoll es mir recht
ſind“.

„Ja ich werde warten, laſſen Sie ſich nicht ſtören!“
Und ſo ſetzte ſich Willy auf die Bank vor der Tür, zündete ſich

eine Zigarre an, wartete geduldig, bis endlich auch der Spitz „a la
Löwe“ geſchoren war.

Stickert zählte ſinnend das verdiente Geld, ſteckte es kopfſchüt
telnd in die Weſtentaſche und rief Willy zu: „Jck komme jleich,
bloß noch den Daum verbinden, der Schwarze hat mir jebiſſen!“

Und ein Weilchen ſpäter kam er dann heraus mit einem ſau
beren Verband um den Finger: „So wat kann manchmal eklig
werden, det muß man jleich desinfizieren!“

Er ſetzte ſich zu Willy auf die Bank, und ſah ihn aufmerkſam
an: „Wat ſtimmt denn nu nich? Jhnen is doch wieder wat ver
quer jejangen?“

Willy ſagte, weshalb er ihn aufgeſucht.

Stickert hatte aufmerkſam zugehört. Endlich ſagte er: „Kom
militone, unter uns jeſprochen, ſollte det nich ein Menetekel für Sie
ſein? Wenn nu jetz noch det Hindernis kommt, denn is det doch
wie ne Warnung! Nee?“

„Das ſagen Sie? Ich hatte erwartet
„Wat denn?“

„Nichts!“ ſagte Willy in bitterer Enttäuſchung und wollte auf-
ſtehen.

„Nich doch warum denn? Laſſen Sie uns doch die Sache
mal ruhig befprechen! Ausweg wird ſich ſchon finden bloß,
ob man eenen ſuchen ſoll, det is hier die Frage! Sie wiſſen, wie
ick Jhnen zugeredet habe! Nu aber, wo ick ſehe, wie ſich det allet
jemacht hat, da denke ick ooch 'n bisken an Sie. Jch will doch nich,
det Sie unjlücklich werden! Wenn nu noch ſo een Hindernis kommt,
da werd' ick doch een bisken ſtutzig! Vielleicht ſoll's doch nich ſein

det frage ich mir“.

Willy gab keine Antwort.
Da zog Stickert ſeine Uhr, überlegte. Und auf Willys fragen

den Blick erklärte er: „Jck hab mir bloß ausjerechnet, wo Berg
holz jetzt ſein kann, wenn er von die Tour nich abweicht. Jck finde
ihn ſchon, Zeit hab ick voch noch. Haben Sie ne Erklärung uff
jeſetzt, die er bloß zu unterſchreiben braucht?“

Willy reichte ihm das Papier hin und Stickert las aufmerkſam
das Geſchriebene. „Alſo heute abend, oder beſſer noch, erſt
morgen früh, können Sie ſich det Papier unterſchrieben bei mir
abholen Tatſache!“

„Sind Sie ſo ſicher Kommilitone?“ Zum erſtenmal, in auf
flammendem Gefühl, gebrauchte auch Willy dieſes Wort.

„Jck denke ja! Der Zweck heilijt det Mittel!“

Allmählich wurde es ſtiller in der Brunnenſtraße. Die Leute,
die ſeit der Dämmerung vor den Haustüren gehockt, verſchwanden
jetzt. Die Frau mit den geräucherten Aalen und Flundern, die
ihren Stand in einem Torbogen hatte, verlor die Hoffnung auf
ein weiteres Geſchäft, packte ihre durchringend riechende Ware auf
einen Handwagen, zog davon. Unglückliche Geſchöpfe, die durch
Preisgeben ihres Körpers an jedermann ihre armſelige Exiſtenz
friſteten, begannen wie Karuſſellpferde ihren Rundgang
durch die Straßen. Ein Wächter mit klirrendem Slüſſelbund ging
von Haus zu Haus und prüfte den Verſchluß der Türen. Und dann
kam ein Schutzmann gewichtig daher. Liebespaare, die noch in den
Vorfluren geſtanden, wichen bei ſeinem Nahen, unwillig, in ihrer
ſtummen Verzückung geſtört zu werden, weiter in den Schatten
zurück.

Aus der Kellerdeſtillation an der Ecke klangen laute, heitere
Stimmen, der Anprall von Billardkugeln, das Klirren von Bier
gläſern. Ab und zu die Töne eines Leierkaſtens, der ſtockend und
unſicher gedreht wurde. Gröhlende Stimmen ſangen dazu die Pa-
rodie eines ſentimentalen Liedes. Deutlich vernehmbar klang es
bis auf die Straße:

„Weißt du, Mutter, was i träutnt hab;?
Es waren zwanzig Jahre vorbei
Da gab es nur noch lauter Jungen,
Von Mädchen aber keine drei!
Die Frauen fürchteten ſich alle
Bei Schenk ſich Mädchen zu beſtellen,
Denn Mädchen, die nach Schenk jeboren
Dei werd'n lauter Schenkmamſellen!“

Der Leierkaſten verſtummte. Bald darauf wurde die durch
rote Gardinen geſchützte Glasfenſtertür der Deſtillation geöffnet
und der Drehorgelſpieler mit ſeinem Jnſtrument, das er auf dem
Fahrgeſtell eines ehemaligen Kinderwagens angebracht, die Keller
treppe hinaufgeſchoben.



eines Jahres für die bisher ausgeſchiedenen Arbeiter und der im
Laufe des Jahres ausſcheidenden, den im S 8 der Richtlinien feſt
geſetzten Sätzen, zu bewilligen. y

Die Abſtimmung erfolgt auf Antrag vom Genoſſen Bartels
namentlich: Für den Magiſtraksantrag ſtimmen die Soziäldemokra-
tiſche und Kommuniſtiſche Fraktion. Mit 11 Stimmen gegen 13
Stimmen wird die Magiſtratsvorlage abgelehnt.

Der Antrag Bartels verfällt mit demſelben Stimmenver-
hältnis ebenfalls der Ablehnung.

Die bei der gewerblichen Berufsſchule im Jahre 1925 feſtgeſtell
ten Ueberſchreitungen in Höhe von 859,10 Mk. und die Entlaſtung
über verſchiedene Jahresrechnungen wird dann noſh erteilt

Schluß der Sitzung um 7 Uhr. Anſchließend eine nichtöffentliche
Sitzung.

Kriegsbeſchädigte. Sonnabend, den 24. September, abends
8 Uhr, ſpricht Kamerad Kirchhoff- Magdeburg über: „Kommt eine
Rentenerhöhung?“ in einer Mitgliederverſammlung des Reichs
bundes der Kriegsbeſchädigten im „Monopol“. Zahlreicher Beſuch
wird erwartet.

Holzarbeiter! Achtung! Jeder Kollege muß für das am
Sonnabend ſtattfindende 35jährige Stiftungsfeſt werben, damit ein
guter Beſuch zu verzeichnen iſt. Die Darbietungen rechtfertigen
dieſe Anſtrengungen vollauf.

25jähriges Geſchäftsjubiläum. Am 22. September feiert die
Firma Zander, Burgſtraße 7, das 25jährige Beſtehen ihres Ge
ſchäfts. Aus kleinſten Anfängen empor hat Witwe Zander, nachdem
ſie ihren Mann verloren hatte, über manche Klippe, beſonders in
den Jnflationsjahren, unterſtützt von ihrem leider zu früh verſtor
benen Schwiegerſohn das Geſchäft geführt. Auch heute noch iſt ſie
die Seele des von ihrer Töchter weitergeführten Geſchäftes. Wir
wünſchen im Namen der Arbeiterſchaft ihrem Unternehmen auch für
die nächſten 25 Jahre weiteres Blühen und Gedeihen.

Harzklub. Jn der gutbeſuchten Septemberverſammlung des
Harzklubzweigvereins Wernigerode ſprach Oberſt Märker eingehend
über die Beſchlüſſe der Hauptverſammlung in Oker und Herr Looke
verlas einen intereſſanten Aufſatz über die Volkstrachten im Harz.

Die „goldene Tanne“, das Kennzeichen für eine mindeſtens 25jährige
Mitgliedſchaft wurde yerliehen an die anweſenden Herren Profeſſor
Brenning, Malermeiſter Brinck, Stadtverordnetenvorſteher Büchting,
Gasanſtaltsdirektor i. R. Geier, Rechnungsrat Hellmund, Kaufmann
Reinhold Kaiſer, Sparkaſſendirektor Lingner, Stadtkämmerer Sin
ger und Kaufmann Ernſt Tetzner. Unſerm alten Mitglied, Geh.
Juſtizrat Kuntze, der vor 40 Jahren Mitbegründer des Zweigvereins
Aſchersleben war, iſt vom Hauptvorſtand des Harzklubs das Grün
derabzeichen verliehen worden. Neu aufgenommen wurden als
Mitglieder Schweſter Magda Kühne-Dresden, Frau Bauerſchäfer
Wernigerode und mit beſonderer Begeiſterung als 800ſtes Mitglied
Hofrat Kuhnow- Dresden. Der Wernigeröder Zweigverein hatte es
in der Vorkriegszeit bis auf 705 Mitglieder gebracht, doch war dieſe
Zahl bis zum Jahre 1925 auf 323 herabgegangen. Sie ſtieg im
Jahre 1926 auf 538 und im laufenden Jahre bis zum heutigen Tage
auf 800, ein Zeichen dafür, daß heute mehr als je die Ziele des Harz-
klubs als richtig und ſeine Tätigkeit im Intereſſe der Allgemeinheit
als notwendig anerkannt werden. Die nächſte Wanderung findet
ſtatt am Dienstag, d 27. September, und zwar Aſtberg-Scharfen
ſtein--Kaltes Tal--Armeleuteberg.

Rundfunkſtörungen durch Hochfrequenzheilgeräte. Von der
Kommiſſion für Hochfrequenztechnik des Vereins Deutſcher Elektro
techniker ſind Vorſchriften für Hochfrequenz-Heilgeräte“ in Vor
bereitung, die nach Veröffentlichung in der Elektrotechniſchen Zeit
ſchrift (ET3) und Bearbeitung etwa eingehender Einſprüche in
Kraft geſetzt werden ſollen, um die zahlreichen Beſchwerden über
die durch dieſe Heilgeräte verurſachten Rundfunkſtörungen zum
Schweigen zu bringen.
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Er war ſehr unſicher auf den Beinen dieſer Mann, aber er

hatte einen Begleiter, der ihn betreute, ihn immer ſtützte. wenn er
zu fallen drohte und ihn durch gutes Zureden bis in die Garten
ſtraße lotſte. Endlich hatte er ihn vor dem richtigen Hauſe, ſchloß
die Tür auf, brachte nachdem er auch dieſe geöffnet den
Drehorgelſpieler durch die im Hausflur gelegene Entreetür, ſchob
das Inſtrument nach, ſteckte den Schlüſſel in das Jnnenſchloß, zog
die Tür zu.

Und dann ging dieſer Mann hinaus, rief den Wächter, bat ihn,
das Haus zu verſchließen, gab einen Groſchen Trinkgeld, ging
davon.

An der nächſten Straßenlaterne blieb er ſtehen, zog ein Papier
vor, beſah die Unterſchrift, nickte befriedigt, ſteckte das Papier ein,
ging weiter.

„Der Zweck heilijt det Mittel det is janz richtig, wenn der
Zweck heilij is. Und det is er in dieſem Falle Tatſache! Det
janze Jeld für die Hundeſchererei is für Schnaps druffjejangen,
bloß die Bißwunde in'n Finger hab ick noch Tatſache!
Schwager tut mir leid, den kriejt keener morjen aus'n Bette.
Wenn nu man bloß wenigſtens det Mächen jlücklich wird und den
Jungen jlücklich macht!“

„Ach Jott“ Stickert blieb an einem Laternenpfahl ſtehen,
umklammerte das kalte Eiſen und ſtierte zu dem Sternenhimmel
hinauf: „Jott warum jibſt du uns keen Zeichen, det wir wirk
lich an dir jlauben können! Mach uns doch det Jlauben nich ſo
ſchwer, denn würden wir ja jerne an dir jlauben und unſer Leben
nach deine Jebote inrichten. Laß mal jetzt wenigſtens eene Stern
ſchnüppe runterfallen det is doch nich zu ville verlangt!“

Und plötzlich richtete ſich Stickert ſtramm auf, der Unterkiefer
klappte hinunter, die Augen wurden ſtarr und groß. Denn da
waren, kaum, daß er es verlangt, mit leuchtendem Glanz ein paar
Sternſchnuppen niedergegangen es war ja die Zeit der Stern
ſchnuppenfälle.

Da kroch Stickerts Kopf wieder in den Rockkragen, nüchtern,
erſchreckt, mit ſcheuen Seitenblicken nach dem dunklen Sammet die
ſes Himmels, der ſolch eine ſeltſam leuchtende Sternenpracht hatte,
ging er heim. Und zum erſtenmal ſeit ſeiner Einſegnung betete
er an dieſem Abend das Vaterunſer.

Am andern Morgen kam Willy
Kommen Sie rin, Kommilitone. Ja, hier is det jeſtempelte

Papier, mit die Einwilljung. Nu wünſch' ick Jhnen bloß, det die
Ehe jlücklich wird. Wer kommt denn uff's Standesamt?“

„Mein Vater und Fittich!“
„Denn, wenn Sie Zeugen gebrauchen, ick wäre jekommen, Zy

(inderhut hab ickl“
„Nein, aber ich brauche ein paar treue Seelen, die nachher bei

der kleinen Feier dabei ſind, und dazu lade ich Sie, lieber Kom
militone, einl“

„Wo is det?“
„Kommen Sie nach dem Standesamt, dann ſind wir ſicher, daß

wir uns nicht verfehlen“.
(Fortſetzung folgt.)

Der

Hindenburgs Geburkskag. Nach einer Reihe von Vorbe
ſprechungen hatte der Bürgermeiſter Dr. Gepel für Mittwoch
abend in den Stadtverordnetenſitzungsſaal eine große Anzahl von
Vereinen und Organiſationen eingeladen zwecks Beteiligung an
einer ſchlichten Feier am Tage des Geburtstages des Reichspräſi
denten von Hindenburg am 2. Oktober. Geplant iſt ein Feſtzug
aller Vereine mit ihren Fahnen nach dem ſtädt. Anger. Dortſelbſt
ſoll ein Gottesdienſt abgehalten werden. Als Prediger iſt, nachdem
von Paſtor Am mer abgeſehen war, Superintendent Falke vor
geſehen. Dann ſetzt ſich der Zug durch die Stadt nach dem Hinden
burg- Denkmal im Salzberg in Bewegung. Das Denkmal wird von
Fahnen in den Farben Schwar z-rotgold und hinter dem Denkmal
von den Stadtfarben umrahmt. Während des Vorbeimarſches am
Denkmal ſollen dort keine Blumen niedergelegt werden. Der Zug
löſt ſich dann nach dem Vorbeimarſch auf. Der Magiſtrat wird in
einem Aufruf die Bevölkerung zur Beteiligung und Beflaggen der
Häuſer aufrufen. Die Vereine ſollen dem Magiſtrat Perſonen nam
haft machen, mit denen die weiteren Einzelheiten beſprochen werden
können. Mit dieſem Plan erklärten ſich nachfolgende Vereine ein
verſtanden: Jungdeutſche Schweſternſchaft, Schützengeſellſchaft Wer
nigerode, Deutſcher Oſtbund, Reichsbund der Zivildienſtberechtigten,

Ortsausſchuß für Jugendpflege, Haſſeröder Kriegerverein, Stahl
helm, Kavallerieverein, Krieger-Kameradſchaft, Marineverein, Jung-
deutſcher Orden, Kyffhäuſerfreunde, ehemalige Jäger und Schützen,
Kreiskriegerverbandsvorſtand, Artillerieverein, Deutſcher Offiziers
bund ehemal. 27er, Deutſcher Jagdſchutzverein, Vaterländiſche Ver
bände, Turnklub Urania, Lehrer-Geſangverein, Landwehrverein,
Schützengeſellſchaft Haſſerode, Nöſchenröder Kriegerverein. Der
Vertreter der Gewerkſchaften erklärte eine bindende Erklärung nicht
abgeben zu können. Das Reichsbanner gab nachfolgende ſchriftliche
Erklärung ab: Das Reichsbanner „Schwarz-Rot-Gold“ dankt dem
Herrn Bürgermeiſter Dr. Gepel für ſeine Bemühungen anläßlich des
Zuſtandekommens einer Feier am Geburtstage des Herrn Reichs
präſidenten Hindenburg. Leider ſind wir nicht in der Lage, der hie
ſigen Veranſtaltung unſere Mitwirkung zuſagen zu können: 1. Für
uns ſind die von unſerem Bundesvorſtand herausgegebenen Richt
linien maßgebend, welche beſagen, daß die Ortsgruppen ſich an ſol
chen Feiern nicht zu beteiligen haben. Unſer Bundesvorſtand wird
in würdiger Form dem Herrn Reichspräſidenten zu ſeinem 80. Ge
burtstage die Glückwünſche unſerer Organiſation übermitteln. 2.
Hat ſich herausgeſtellt, daß die hieſige Feier trotz der Bemühungen

des Herrn Bürgermeiſters zu einer Demonſtration in
den Farben des früheren Reiches gemacht werden ſoll.
3. Hat die Mehrheit der Vertreter der Bürgerſchaft im Stadtparla-
ment die Hergabe eines Platzes zur Aufſtellung eines EbertGe
denkſteines abgelehnt. 4. Hat die ſtädtiſche Verwaltung es nicht für
erforderlich gehalten, eine Totengedächtnisfeier für den 1. Reichs
präſidenten Ebert zu veranſtalten. 5. An ein öffentliches Aufzie
hen durch die Straßen unſerer Stadt mit Organiſationen, deren
Anhänger in Wort und Schrift dew erſten Reichspräſidenten
Ebert in den Tod gehetzt haben und die in Wort und Schrift die
verfaſſungsmäßigen Farben bekämpfen, iſt unter keinen Umſtänden
zu denken. Dieſe Erklärung veranlaßte den 1. Bürgermeiſter, ſein
Bedauern über dieſe Ablehnung auszuſprechen. Dadurch würde die
Kluft nicht überbrückt, ſondern nur weiter aufgeriſſen. Mit Schlag
worten ſei einer Annäherung nicht gedient. Feſt ſteht, daß dem
erſten Reichspräſidenten Ebert es in ſeiner Präſidentſchaft nicht
eicht gemacht worden ſei. Das liege aber an der damaligen Zeit.
Einmol müſſe init dieſem Kampfe aber ein Ende gemacht werden.
Dr. Bauſtcedt und Herr Braulke verwahrten ſich dagegen, daß ihre
Organiſationen den erſten Reichspräſidenten in den Tod gehetzt
hätten. Mit dem Wunſch, ſich trotzdem recht zahlreich in den Dienſt
der guten Sache zu ſtellen, ſchloß der erſte Bürgermeiſter die Sit
zung. Daß den Herren die Erklärung der Reichsbanners unan
genehm war, geben wir zu. Aber gerade bei dieſer Gelegenheit
muß doch das, was Tatſache iſt, ausgeſprochen werden. Erſt müſ
ſen ſich die Rechtsverbände eine neutrale Haltung angewöhnen,
ehe eine andere Stellungnahme für das Reichsbanner möglich iſt.

Achtung, Schwindlerin? Seit einigen Tagen ſammelt eine
Frau in der Stadt angeblich für ein Kriegerwaiſenhaus. Man hat
es anſcheinend mit einer Schwindlerin zu tun, da ſie keinerlei Aus
weispapiere mit ſich führt. Es wird vor der Frau gewarnt.

Sonderbare Verkrekung von Arbeitnehmerintereſſen. Es gibt
im neuen Deutſchland ſonderbare Vertreter von Arbeitnehmerinter
eſſen. Der Vertreter des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
verbandes“ in Wernigerode hat ſich dem reaktionären Vorgehen
ſeiner Fraktionskollegen im hieſigen Stadtparlament bei der Ab
ſtimmung über die Ablehnung der einzuführenden Ruhelohnsord-
nung für die ſtädtiſchen Arbeiter voll und ganz angeſchloſſen.
Selbſt auf die Frage des Stadtverordnetenvorſtehers, ob ſich einer
der Herren der Stimme enthalten wolle, hat dieſer Arbeitnehmer
vertreter es nicht für nötig gehalten, ſich zu erheben. Um der Nach
welt dieſe Tat zu erhalten, ſtellen wir feſt, daß der Vorſitzende des
Deutſchnationalen Handlungsgehllfenverbandes, Stadtverordneter
Reulecke, ebenfalls für Ablehnung der Vorlage eingetreten iſt.

Jn dem Standesamksbezirk der Stadt Wernigerode ſind in der
Zeit vom 9. bis 15. September 11 Kinder geboren und 11 Ehen ge
ſchloſſen. Geſtorben ſind: Ehefrau Dorothee Feſterling geb. Giebel
mann, 65* J. Frl. Martha Wolf, 17 J. Witwe Emmy Reinhard
geb. Eltze, 71 J. Privatmann Heinrich Auerswald, 73 J. Witwe
Wilhelmine Menſing geb. Ernecke, 67 J. Rentner Chriſtian IJlſe
buſch, 76 J. Ehefrau Minna Jacobi geb. John, 59 J.

Aus Halberſtadt.
Flugtag am 2. Oktober. Die Flugzeuge der Luft-Fahrt Hal

berſtadt kommen jetzt von den Flugtagen in Weſtfalen und Thü-
ringen zurück. Die Fokker-Wulff- Maſchine D 790 und die Luft
droſchke D 607 ſind bereits imHeimathafen wieder eingelaufen, wäh
rend die Maſchinen D 382 und D 734 in den nächſten Tagen ein
treffen werden. Die Luftfahrt plant nun, nachdem alle Maſchinen
wieder angelangt ſind, einen Flugtag, der am 2. Oktober ab 14 Uhr
ſtattfinden ſoll. Dieſer Flugtag ſoll alle Vorgänger übertreffen.
Es werden Kunſtflüge gezeigt, Ballon-Rennen, Poſtbeutelabwurf
und Geſchicklichkeitsfliegen. Weiter ſind 3 Fallſchirmabſpringer für
die Veranſtaltung gewonnen. Auch der von der neuen Welt her
übergekommnee Sport des Ballonhüpfens wird vorgeführt werden.
Außerdem kann jeder, der ein Programm für die Veranſtaltung
nimmt, mit der Möglichkeit rechnen, gratis einen Flug über Halber
ſtadt zu machen. Die Programme ſind mit Nummern verſehen und
die bei der Verloſung herauskommenden Nummern berechtigen dann
zu einer Freifahrt. Da für die Veranſtaltung keine fremden Ma-
ſchinen gebraucht werden, iſt auch nicht zu befürchten, daß irgend
eine ProgrammNummer ausfallen muß. Hoffentlich haben wir
dann ſo gutes Wetter wie augenblicklich. Dann wird ganz Halber
ſtadt unterwegs ſein, um zum Flugplatz zu wandern und das
Neueſte auf dem Gebiete der Fliegerei zu ſehen.

Stadttheater. Heute Donnerstag abend 20 Uhr Erſtaufführung
„Coſt fan tutte“ (So machens alle) von Mozart. Freitag abend
20 Uhr geht das durch originelle Situalionskomik äußerſt inter

eſſante geiſt und witzſprühende Luſtſpiel „Die Papiermühle“ von
Georg Kaiſer in Szene. Sonnabend abend 20 Uhr gelangt Adame
komiſche Oper „König für einen Tag“ mit ſeinen entzückenden Me
lodienreichtum und ſeiner liebenswürdig heiteren Handlung zum
vorletzten Male zur Aufführung. Die 2. Fremdenvorſtellung Sha
keſpeares „Widerſpenſtigen Lähmung“ findet nicht am Sonntag
nachm. 161 Uhr ſtatt, ſondern am Donnerstag, 29. September
nachm. 17 Uhr zugleich als 1. Vorſtellung im Schülerzyklus. Sonn
tag abend 1914 Uhr die große Tanzoperette „Die Zirkusprinzeſſin“
mit ihren zündenden Schlagern. Titelrolle: Frl. Wolf.

Aus Quedlinburg.
(Abgeſtürzt) iſt in der Langenbergſtraße ein Monkeur

der Firma Siemens u. Halske. Er war, um einen Feuermelder
abzumontieren, auf einen Maſt geklettert, der plötzlich zuſammen
brach. Jn beſinnungsloſem Zuſtande wurde der Verunglückte in das
Krankenhaus eingeliefert. Der Sturz iſt darauf zurückzuführen, daß
das Holz des Maſtes bereits morſch war und das Gewicht eines
Mannes nicht mehr tragen konnte.

(Wegen Diebſtahls) wurden mehrere Perſonen zur
Anzeige gebracht.

Kreis Quedlinburg
Schadeleben, 22. September. Gemeinden und Grube.)

Am Freitag, den 16. September d. Js. ſind auf der Grube Georg
bei Königsaue die Verhandlungen über die Dammwegeinziehung
zum Abſchluß gekommen. Bekanntlich wurde im Juli 1926 der
fragliche Weg von den Gemeinden Königsaue und Schadeleben von
der Grube Georg zu Abbauzwecken angefordert. Jm Laufe der
langwierigen Verhandlungen konnte eine Einigung zwiſchen den
Parteien nicht erzielt werden. Durch eine wohl überlegte und plan-
mäßige Verſchleppungstaktik iſt nun die Sache ſeitens der Grube
dahin gebracht worden, daß die Abraumarbeiten eingeſtellt werden
mußten, weil im Laufe der Zeit der Betrieb unmittelbar an den
Dammweg herangerückt war. Dieſer mit aller Zähigkeit herbei
geführte Zuſtand, mit welchem die Gemeinden mundtot gemacht
werden ſollten, wurde nun gründlich ausgebeutet. Die Herren der
Grube gingen gegen die Gemeinden diktatoriſch vor. Zuſtimmung
oder Arbeiterentlaſſung lautete von dieſem Augenblick ab die Pa
role. Nicht weniger als 125 Arbeiter ſollten brotlos gemacht wer
den. Dem Betriebsrat, welcher von den Vorverhandlungen über
haupt keine Kenntnis hatte, wurde geſagt, daß die Forderungen
der Gemeinden zu hoch ſeien. Dieſe Behauptung iſt falſch. Jnter
eſſant iſt hierbei zu erfahren, daß die Grube den Gemeinden eine
Entſchädigung von 40 pro Morgen Wegeflächen und Jahr an
bot, während das Oberbergamt den Gemeinden für 10 Abbaujahre
40 000 A zuſicherte. Aber auch mit dieſem Betrage konnten die Ge
meinden ſich nicht zufrieden geben, weil die Inſtandſetzung und
Jnſtandhaltung des Erſatzweges von der Grube ſelbſt auf 100000
Unkoſten veranſchlagt war. Auf Grund dieſer Zahlen kann jeder
Arbeiter ſelbſt nachprüfen, daß die Gemeinden im vollen Rechte
ſtanden und die ganze Schuld der Grube zufällt. Um den Arbeitern
ihr Brot nicht zu rauben, hat man ſich mit der Annahme der feſt
geſetzten 40 000 wenn auch ſchweren Herzens, abfinden müſſen.
Wie nun die Gemeinden mit dieſem Betrage einen Erſatzweg ſchaf
fen, und außer den Entſchädigungen für Nutzung und Wirtſchafts
erſchwerniſſe zahlen wollen, iſt einfach unerklärlich. Von beſonderer
Beachtung iſt ferner, daß auch im Vorjahre, als kein Dammweg die
Fortſetzung des Grubenbetriebes hinderte, ebenfalls Arbeiterent-
laſſungen ſtattgefunden haben. Aus welchem Grunde dies ge
ſchehen iſt, teilt vielleicht die Grubenverwaltung mit. Uns aber
drängt ſich heute hierdurch ſchon die Vermutung auf, daß die an
gedrohte Entlaſſung der Arbeiter nur ein Manöver war. Eigen
artig hat auch die Vertretung der Gemeinde Königsaue in dieſer An
gelegenheit gehandelt, welche der Grube zuerſt die Hand zur Eini
gung gereicht und damit der Gemeinde Schadeleben, mit welcher
ſie ſtets vereint gekämpft hat, den Rücken gekehrt und zum bedin
gungsloſen Nachgeben gezwungen hat. So iſt durch die Diktatur der
Grube ein neuer Vertrag abgeſchloſſen, der die Gemeinden ſchweren
Schaden bringt. War das notwendig? Sollen die Gemeinden die
Opfer ſein und der Grube alle Vorteile zufallen?

Provinz und Nachbarſtagten.
Abendgymnaſium in Berlin.

Der Lehrſaal des Abendgymnaſiums in Berlin
zeigt neben einem 53jährigen weißbärtigen Herrn ein 19jähriges
junges Mädchen. Auch die übrigen Bänke ſind mit Schülern zwi
ſchen 20 und 50 beſetzt. Am Tage ſtehen die Beſucher des Abend-
gymnaſiums als Buchhalter, Stenotypiſtinnen, Handwerker, kleine
Beamte oder Fabrikarbeiterinnen in harter Arbeit. Abends wid-
men ſie ſich dem Studium, bereiten ſich zum Abiturium, Univerſi
tätsbeſuch und einem künftigen wiſſenſchaftlichen Beruf vor. Nur
Jdealiſten mit unerſchütterlicher Arbeitskraft u. Selbſtaufopferung
werden ihre Lehrjahre im Abendgymnaſium des Prof. Silbermann
mit Erfolg vollenden.

Magdeburg, 22. September. (Mord oder Selbſt
mord.) Das bei ihren Eltern in Calbe an der Saale
lebende Dienſtmädchen Anna Teichmann, geb. am 11. Juni 1909 zu
Calbe a. S., war ſeit dem 18. September abends, nachdem ſie vor
her noch auf dem Tanzvergnügen im „Deutſchen Haus“ geſehen
worden war, verſchwunden. Die polizeilichen Ermittlungen ver
dächtigten den in Calbe wohnhaften Maſſeur Willi Brink des Mor
des. Eine Hausſuchung in deſſen Hauſe förderte blutige Klei
dungsſtücke und mit Schlamm bedeckte naſſe Schuhe zutage. Brink



Der König der Faſſadenkletterer.
Fritz Wald, der richtige König der Faſſadenkletterer, deſſen

Taten die Leiſtungen der gleichfalls dieſen Titel beanſpruchenden

Gebrüder Kaßner weit übertreffen, hatten ſich geſtern vor dem
Großen Schöffengericht Charlottenburg zu verantworten. Der jetzt
27 Jahre alte Wald, Bäcker bzw. Kaufmann, wie der Staatsanwalt
ſeinen Beruf nennt, iſt bekanntlich kein gewöhnlicher Einbrecher,
der durch offene Fenſter einſteigt und irgendetwas ſtiehlt, ſondern
ein Verbrecher von ungewöhnlichem Ausmaß. Intelligenz und
Kühnheit paarten ſich bei ihm mit Eleganz und chevaleresken Ma-
nieren, und ſo wurde der Angeklagte, ſolange er die goldene Frei-
heit genoß, ein Frauenliebling. Großmütig gab er eines
Nachts in Hamburg, als eine Dame bei einem ſeiner Beſuche er
wachte und ihm über ſein Treiben Vorwürfe machte, das ganze
geſtohlene Geld und ſämtliche Schmuckſachen zurück und verſchwand

durch das Fenſter, durch das er gekommen war.
In Hamburg ereilte ihn auch ſchließlich das Schickſal, und nun

ſteht Wald wegen 19 vollendeter Einbrüche in Hamburg und in
Berlin vor dem Gericht. Acht verſuchte ſchwere Diebſtähle ſind
gar nicht zur Anklage gekommen, da die deswegen zu erkennenden
Strafen neben der Schwere der Beſtrafung in den vollendeten Fäl
len nicht in Betracht kommen und gemäß Paragraph 54 der Straf-
prozeßordnung von der Erhebung der Anklage Abſtand genommen
worden iſt. Neben Wald ſind wegen Beihilfe bzw. Hehlerei ange
klagt Frau Elſe Strunck, der Kaufmann Traugott Lohrer und eine
Frau Anna Albrecht. Wald, der in München und Dresden bereits
beſtraft worden iſt, führte ſeine Straftaten immer in der Weiſe
aus, daß er an Außenwänden von Häuſern, Goſſen, Fenſterſimſen,
Markiſenſtangen uſw. in die Höhe kletterte, durch das offene Fen
ſter einſtieg oder ein Fenſter eindrückte, und dann die ſchlafenden
oder abweſenden Eigentümer beſtahl. Jhn reizten nur Schlaf
zimmer in der richtigen Vermutung, daß hier die Schmuckſachen
am ſicherſten geglaubt, und ſie nicht verſchloſſen aufbewahrt wür
den.

Bei ſeinem Treiben legte er eine unglaubliche Dreiſtigkeit und
Ruhe an den Tag, und ſo gelangten ihm die größten Coups. Wo-
chenlang und monatelang beobachtete er erſt die Häuſer. Wurde
er überraſcht und mußte er deshalb die Flucht ergreifen, ſo tat er
es mit einer Kaltblütigkeit ſondergleichen und machte dabei direkt
halsbrecheriſche Kunſtſtücke. Wald ging immer mit ſolcher Umſicht
vor, daß manchmal der Verdacht ſich auf Angeſtellte der Beſtohle
nen lenkte, weil man gar keinen Weg ſah, auf dem jemand unbe
merkt in das Haus hätte gelangen können. Zunächſt gefiel er ſich
nach ſeiner Verhaftung in der Angabe, Tipgeber und Helfer gehabt
zu haben. Er bezeichnete als ſolche erſt einen Juriſten, dann eine
blonde Dame und ſchließlich eine braunhaarige Freundin. Jn
Hamburg benannte er eine Dame der beſten Geſellſchaft als ſeine
Tipgeberin. Dieſe wurde auch in der Angeklagten Frau Strunck
ermittelt. Dagegen blieb in Berlin von allen angegebenen Per
ſonen nur die Mitangeklagte Frau Albrecht übrig.

Jm übrigen verkehrte Wald in der beſten Geſellſchaft, ſowohl
in Berlin wie in Hamburg. Hier beſuchte er 5-Uhr-Tees und Ka-
baretts in eleganteſter Kleidung. Jn dem Abenddreß pflegte er
auch ſeine Einbrüche auszuführen. Dabei war er allerdings von
großem Glück begünſtigt, denn er fand häufig die richtigen Schlüſſel
zu den Schränken, in denen Geld und Wertſachen aufbewahrt wur
den. So machte er in kurzer Zeit eine Beute von etwa zwei
Millionen Mark. Davon hatte er jedoch nicht allzu viel,
denn die Hehler zahlten ihm nur etwa 45 000 Mark als Erlös aus.
Jm großen und ganzen iſt er geſtändig. Seine, Mitangeklagten
ſtreiten dagegen. Sie behaupten, daß ſie den Angeklagten Wald

für einen W

Jm erſten Fall, der zur Erörterung kam, drang Wald in der
Bleibtreuſtraße in Berlin vom Hofe aus

in ein Schlafzimmer,
wo das Ehepaar ſchlief. Er erbeutete dabei Diamanten, Perlen,
Juwelen und bares Geld in einem Geſamtwert von 80 bis 100 000
Mark. Die Beute erhielt meiſtens der Mitangeklagte Lohrer,
der den Faſſadenkletterer allerdings ſtark begaunerte. Bei einem
anderen Einbruch am Kurfürſtendamm in Berlin ſprang er vom
Flurfenſter des dritten Stockwerkes in ein gegenüber liegendes,
etwa zweieinhalb Meter entferntes offenſtehendes Schlafzimmer
fenſter. Er fand ſehr raſch die Schlüſſel zum Geldſchrank und
machte auch hier eine große Beute. Jn Hamburg ließ er eines
nachts Silberſachen aus dem Fenſter einer Villa herab und klet
terte nach. Unten angekommen, ſtand er dem Wächter gegen
über, der auf einer Bank ſaß und laut ſchnarchte.

Frauen gegenüber,
die bei ſeinen nächtlichen Beſuchen erwachten, war Wald ganz Ka-
valier. Als ihm eine Frau, die wach wurde, Vorwürfe machte,
gab er ihr alles, was er bereits zuſammengepackt hatte, zurück und
verabſchiedete ſich, mit der Bitte, ſie möge ihm nicht böſe ſein, daß
er ſie erſchreckt habe. Jn Berlin will Wald nur in einem Falle
einen Tip bekommen haben, wo ſich ein Einbruch empfiehlt. An
ders liegen die Dinge in Hamburg. Hier hat ihn die Mitangeklagte
Frau Strunk in die beſten Geſellſchaftskreiſe eingeführt und ihm
auch in verſchiedenen Fällen angedeutet, wo reiche Leule wohnen.
Wald wohnte längere Zeit bei der Frau und beſchenkte ſie auch
mehrfach. Er entlaſtet ſie aber inſofern, daß er erklärt, von ſeinem
wirklichen Treiben habe ſie nichts gewußt; ſeine Andeutungen habe

ſie für Scherz gehalten. Die Mitangeklagte Frau Albrecht habe
er heiraten wollen. Zu einer Eheſchließung ſei es aber nicht
gekommen,

weil ſie ſo ſchrecklich unpünktlich geweſen ſei.

Zu ſeiner Beſtätigung im allgemeinen erklärte ſchließlich Wald,
daß es ihm, da Jnflationszeit war, unbedenklich erſchienen ſei,
manchen Leuten einen Teil ihres Reichtums abzunehmen. Sie ſeien
alle verſichert geweſen und hätten teilweiſe von der Verſicherung
mehr ausbezahlt bekommen, als die geſtohlenen Sachen wert wa
ren. Es ſei auch vorgekommen, daß ihm Damen die Möglichkeit
zu Diebſtählen gaben,

um die Verſicherungsſumme zu erhalken.

Nach den Berliner Einbrüchen habe er Schluß machen wollen, aber
er habe noch nicht genug gehabt, um eine Diele zu eröffnen.

Der Mitangeklagte Kaufmann Lohrer, mehrfach ſchwer vor
beſtraft, beſtritt jede Schuld. Frau Strunk, die geſchiedene Frau
eines Hamburger Großkaufmanns, hat Wald bei einem Tanztee
kennengelernt. Er gab ſich als Berliner Juwelier aus, was ſie ihm
auch geglaubt habe. Aehnliche Ausſagen machte Frau Albrecht,
die geſchiedene Frau eines Hoteldirektors.

Das Arteil.
Berlin, 22. Sept. (Eig. Funkm.) Der Faſſadenkletterer Fritz

Wald wurde am Mittwoch von dem ervweiterten Schöffengericht
Charlottenburg wegen ſchweren Rückfalldiebſtahls in 19 Fällen
unter Einbeziehung der Münchener und Dresdener Urteile zu einer
Geſamtſtrafe von

12 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und Polizeigufſicht
verurteilt. 6 Wochen der Unterſuchungshaft wurden angerechnet.

Der gleichzeitig angeklagte Kaufmann Lohrer erhielt wegen
gewerbsmäßiger Hehlerei 3 Jahre Zuchthaus.
klagten wurden

Die anderen Ange

war n veg Varby gen
Montags nach Calbe zurück und wurde dort von der Polizei
gegen Abend feſtgenommen. Als ihn bei der Feſtnahme der Po
lizeibeamte fragte, wo die Teichmann ſei, antwortete er zunächſt,
das ſei Familienſache, dann ſchoß er ſich eine Kugel in den Kopf.
Er wurde ins Krankenhaus gebracht und operiert. Die Schuß
verletzung iſt nicht lebensgefährlich. Die Leiche des Opfers iſt bisher
noch nicht gefunden worden. Es liegen Anzeichen dafür vor, daß
der Mörder die Teichmann erſchoſſen und dann in die Saale ge
worfen hat. Die weiteren Ermittlungen werden durch Beamte der
Magdeburger Landeskriminalpolizeiſtelle in Verbindung mit der
Polizei in Calbe geführt. Sachdienliche Mitteilungen erbittet der
Polizeipräſident in Magdeburg, Landeskriminalpolizeiſtelle, Dauer
dienſt, Zimmer 263.

Schwaneberg, 21. September. (Schwerer Unfal)). Einem
polniſchen Arbeiter drang eine Wagenſtange gegen den Unterleib,
wodurch er ſich ſchwere innere Verletzungen zuzog, die ſeine ſofor
tige Ueberführung in das Sudenburger Krankenhaus nach Magde-
burg erforderten. Trotzdem der Bedauernswerte ſogleich einer
Operation unkterzogen wurde, iſt dennoch ſein Zuſtand ſehr be
denklich.

Burg, 21. September. (Zweihundert Zünder ge
ſprengt). Auf dem ehemaligen Munitionsgelände fanden große
Sprengungen ſtatt, denen auch der Unterſuchungsrichter Segal aus
Magdeburg beiwohnte. Geſprengt wurden rund 200 Zünder. Das
Gelände iſt nun vollſtändig von Munition gereinigt worden, aller
dings werden die Sprengungen noch einige Tage andauern. Erſt
nach ihrem Abſchluß wird das Gelände wieder für den Verkehr
freigegeben werden.

Paeſe, 21. September. (Die geheimnisvolle Mord-
tat). Der vor einigen Wochen erfolgte geheimnisvolle Todesfall
des 63 Jahre alten Knechts Karl Meyer in Paeſe hat jetzt ſeine
Aufklärung gefunden. Seit einigen Tagen weilte hier der Krimi
nalbeamte Clement aus Hannover, deſſen Ermittlungen es gelun
gen iſt, die aus Oberſchleſien (Gutentag) ſtammende Arbeiterin
Paula Weinczeck der Tat zu überführen. Sie hat dem Beamten
ein Geſtändnis abgelegt, wonach ſie den Knecht mit einem harten
Gegenſtand auf den Kopf geſchlagen habe, als er ihr ſpät abends
auf der Tenne Gewalt habe antun wollen. Weiter wird noch fol
gendes berichtet: Der mitverhaftete Brinkſitzer Heinrich Meyer, der
noch nicht freigelaſſen worden iſt, gibt nach wie vor an, von der
ganzen Sache nichts zu wiſſen und ſcheint auch unſchuldig zu ſein.
Die Paula Weinczeck ſagt aus, ſte ſei von Karl Meyer in ſchlechter
Abſicht zu Boden geworfen worden. Jm Dunkeln habe ſie irgend
einen Gegenſtand mit der Hand erreichen können. Ob er aus Eiſen
oder Holz geweſen ſei, wiſſe ſie nicht; ſie habe Karl Meyer auf den
Kopf geſchlagen, worauf er ſie losgelaſſen habe und zuſammen
geſunken ſei. Dann ſei ſie weggelaufen. Weiter wiſſe ſie nichts.
Die Weinczeck wird als raffinierte Perſon geſchildert, die die Tö
tung des Meyer offenbar als Notwehr hinſtellen wolle. Sie hat
bereits wegen fahrläſſiger Tötung ihres Kindes eine Strafe erhak
ten, es war ihr aber eine dreijährige Bewährungsfriſt zugebilligtworden.

kehrte e es im Laufe des Der Dichter der Mnller Lieder

Wilhelm Müller,
der unſterbliche Dichter der Müller-Lieder, iſt vor 100 Jahren am
30. September 1827 geſtorben. Seine in den Mund von Müllern
und Wanderburſchen gelegten, von Franz Schubert herrlich verton-
ten, Lieder werden in allen deutſchen Gauen geſungen.

Meskalin.
Das Geheimnis der Rauſchgifte.

Nicht erſt ſeit Hans Heinz Ewers, ſchon Jahrhunderte früher be
ſchäftigte ſich die Menſchheit mit dem Problem der Rauſchgifte. Das
alte Kulturland Mexiko, das noch heute eine Fülle unerforſchter Ge
heimniſſe birgt, iſt auch die Heimat der geheimnisvollen Rauſchgifte.
Hier genoſſen einzelne Kakteenarten eine faſt göttliche Verehrung,
hier gab es einen Kult, in deſſen Mittelpunkt ſeltſame Kakteenarten
ſtanden. Von Mexiko aus drang der Ruhm der Rauſchgifte auch
bis ins Abendland. Der Genuß jener Pflanzenſäfte erregte offen
bar die eigenartigſten Viſionen, die die abergläubigen Indianer für
göttliche Prophezeiungen der Zukunft hielten.

Zwei deutſchen Gelehrten, dem Berliner Pharmakologen Heff
ter und dem Giftkenner L. Lewin gelang es, dieſe Wunderpflanze
unter den Kakteen, die ſelbſt großen Kakteenſammler und Kenner
nicht von Stammverwandten aber unwirkſamen Arten unterſcheiden
konnten, botaniſch zu identifizieren, und erhielt ſie nach ihrem Ent
decker den Namen Anhalonium Lewini. Man ſtellte feſt, daß ſich
aus ihrem dickflüſſigen Safte Kriſtalle ausſcheiden ließen, die vier
verſchiedene Arten von Alkaloiden darſtellen, unter denen das ſoge-
nannte Meskalin die Hauptrolle ſpielt.

Wie nun aber dieſes geheimnisvolle Rauſchgift auf den menſch-
lichen Körper wirkt, welcher Art die Viſionen ſind, die es auslöſt,
das war bisher wiſſenſchaftlich noch völlig unbekannt.

Deshalb begann im Jahre 1920 Prof. Wilmanns mit Hilfe der
Aerzte der Heidelberger Klinik eine Reihe von Selbſtverſuchen zur
Erprobung und genauen Definition der Wirkungen des Rauſchgiftes
Meskalin

Mediziniſch wifſenſchaftliche Verſuche pflegt man ſonſt an Ratten

Meerſchweinchen oder Kanichen vorzunehmen, denen man die be
treffenden Gifte einſpritzt, oder die man auf die verſchiedenartigſte

Weiſe ernährt, um die Wirkungen der Gifte und Ernährungsweiſe
an ihnen zu beobachten. Aber nicht darum handelt es ſich, welche
rein phyſiologiſchen Wirkungen, die von außem her beobachtet wer
den konnten, das Meskalin ausübte. Man wollte wiſſen, welche Be
wußtſeinsſtörungen eintraten, welcher Art die phyſiologiſchen Wir-
kungen des Rauſchgiftes waren. So blieb nichts übrig, als das
Verſuchskaninchen mit dem wiſſenſchaftlichen Beobachter zu identifi
zieren. Die Aerzte mußten ſelbſt Verſuchskaninchen werden. Drei
Aerzte haben im Laufe der Jahre die Wirkungen des Meskalins an
ſich ſelbſt probiert. Sie haben ſich das Rauſchgift in die Muskeln
injeziert. Dieſe Jnjektion war meiſt ziemlich ſchmerzhaft. Als
erſte Folge trat meiſtens eine verſchieden ſtarke Uebelkeit ein, gleich
darauf zeigten ſich dann die erſten Viſionen, die oft während der
ganzen Dauer des Rauſches zwei bis fünf Stunden anhielten. Einer
der Aerzte berichtet nun über die eigenartigen Empfindungen, die
dieſes Rauſchgift auslöſt. Zunächſt ſcheint es, daß der Geruchs
ſinn in außerordentlicher Weiſe geſteigert wird, ſo ſtark, daß der
im viſionären Zuſtand Befindliche an den Speiſen glaubt feſtſtellen
zu können, „ob und mit welcher Seife die Köchin ſich gewaſchen
hat“. Dieſe Verſtärkung des Geruchſinns geſchieht offenbar auf
Koſten des Geſchmacks, der faſt völlig verloren geht. Das Wichtigſte
ſind jedoch offenbar die Wirkungen auf den Geruchsſinn. Alle
Farben wurden leuchtender, kontraſtreicher, plaſtiſcher. Die Kon
turen heben ſich ſcharf vom Hintergrunde ab, das leicht zerknitterte
Blatt einer Zeitſchrift erſcheint als Landkartenrelief. „Bei einem
Blick auf eine Buchſeite“, ſo erzählt einer der Aerzte, ſah ich zunächſt
die Zeilen in ſchneller Bewegung förmlich davonrennen, dann be
wegten ſich die Buchſtaben in umgekehrter Richtung, dann gegenein
ander, wobei ſie, ihre Geſtalt und Größe fortwährend änderten.
Die Zimmerecke ſcheint bald nahe, bald fern, die Wand wölbt ſich
hin und her, die Lampe tändelt, die Bretter eines Wandgefſtells
ſind geſchweift wie ausKautſchuk. Die Menſchen erſcheinen oft ſonder
bar groß, dann wieder klein und verzerrt.“

Dieſe Viſionen ſteigern ſich nun aus der Verzerrung der vor
handenen Gegenſtände bis zum Erſcheinen regulärer, unkörperlicher
Viſionen. „Plötzlich“, ſo erzählt ein anderer Arzt, „leuchtet es ir
gendwo in der Luft rot, blau oder gelb auf, es erſcheint ein Holz-
geſichtchen wie ein kleiner Apfel. Gelbes Geſicht, grellblaue Knopf
augen, rote Lippen, rote Haare, plötzlich ſind es drei, vier in einer
Reihe“ und wieder ein anderer: „Es ſind Tiere in raſender Be
wegung, ein Rabe, eine ſchwarze Katze, die herumrennen und
hinterher ein fünftes, fechſtes Exemplar desſelben Tieres.

Neben eigenartigen Kälteerſcheinungen und einer außerordenk
lichen Empfindſamkeit der Körperteile gegen Druck zeigt ſich als
beſonders intereſſantes Phänomen noch die Veränderung des Zeit
ſinnes. Alle Verſuchsperſonen berichten, daß ſie das Gefühl ar die
Zeit völlig verloren, Sekunden wurden zu Stunden, Minuten zur
Ewigkeit, es ſchien, äls ob die Zeit ſtille ſtand.

Die Reihe der Verſuche wird fortgeſetzt werden, um bis in alle
Einzelheiten die Wirkungen des Meskalin aufs Genaueſſe zu er
proben, und feſtzuſtellen, in welcher Weiſe es eiwae wiediziniſch
nutzbar gemacht werden kann. Ludwig Pilz.

Reichsbanner SchwarzRotGold

Halberſtadt. Am Freitag, den 23. September, abends 8 Uhr
findet im Gewerkſchaftshaus eine Vollverſammlung ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſteht: 1. Vortrag des Kameraden Pulver-
mann über „Schwarzrotgold“. 2. Die Abrechnung des
zweiten Quartals, ſowie über das Volksfeſt. 3. Verſchiedenes. Dä
die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, werden die Kameraden gebeten,
möglichſt zahlreich zu erſcheinen. Auch die Frauen der Kameraden,
ſind zu dieſer Verſammlung als Gäſte herzlich willkommen.

Halberſtadt. (Spielerkorps.) Das Ueben heute
fällt aus. Wann die nächſte Uebungsſtunde ſtattfindet,
dieſer Stelle bekanntgegeben.

abend

wird an

Sport.
V. f. L. 1. gegen V. f. B. Wernigerode 1. 7:3. (4:.1) Am Sonn

tag trafen ſich obige Mannſchaften zum fälligen Verbandsſpiel auf
dem Kaſernenhof. Die Hieſigen, die wieder auf 5 ihrer beſten Spie
ler verzichten mußten, konnten auch hier einen hohen Sieg und 2
weitere Punkte erringen. Die Gäſte ſtellten eine flinke, kampffreu
dige Mannſchaft ins Feld und drängten den Soldaten einen äußerſt
ſchnelles Tempo auf. Bis Halbzeit ſchraubten die Hieſigen das Er
gebnis auf 4.1 und 10 Minuten ſpäter auf 6:1. Bei dieſem Stande
kamen die Gäſte mächtig auf und konnten auch 2 Tore aufholen.
Dies iſt beſonders anzuerkennen, da ihr Tormann bereits in der
erſten Halbzeit durch Verletzung ausſcheiden mußte. Jn den Schluß
minuten übernahm V. f. L. nochmals das Kommando und ſtellte das
Endergebnis her. Eine in das Spiel getragene harte Note konnte
der Schiedsrichter nur mit Mühe unterdrücken.

„Vaterländiſche* Turnerei. Aufſchluß über den Geiſt, der die
Deutſche Turnerſchaft beſeelt, gibt ein Profpekt einer Theaterbuch
handlung, welcher der Nummer 35 der „Deutſchen TurnZeitung“
vom 1. „Seidung“ (völkiſcher Erſatz für September) beiliegt. Darin
werden zur Aufführung für die „fidele Turnerkneipe“ empfohlen:
Neptuns Muſterung am Skagerrak, Der Bibliothekar des Königs,
Der Grenadier des alten Fritz, Der Jagdpfeifer des alten Deſſauer,
Schlägeters Heldentod, Der Schneider von Fehrbellin, Schlageter,
ein deutſcher Held, Die Heldin von Kolberg und viele andere ähnliche
„Dichtwerke“. Der geſchäftstüchtige Verlag ſcheint ſeine Pappen
heimer zu kennen.

Synagogen-Gemeinde.
Freitag, den 23. September, abends 58, Uhr. Sonnabend, den24. September, morgens 71 Uhr. Sabbath- Ausgang 7 Ubr-

Montag, den 26. September abends 5, Uhr. Dienstag, den
27. September, morgens 5sſ, w. Predigt 8il, Uhr. Abends
6 Uhr 52 Min. Mittwoch, den 28. September, morgens 5 Uhr.
Feſt driggeng 6 Uhr 50 Min. Morgens 5u Uhr,
abends 58, Uhr.

Stadt- Theater vom 23. bis 25. Sept.
Preitag Lonnabend Sonntag Sonntag

20-22 Uhr (Pr. D. 20-22 Uhr (Pr. ID 6 18 Vbr (Pr. Di9 h -22 Uhr (Pr. Ie o l r t rDie König für einen Der Die Zirkus-Papiermühle Tag Widerspenstigen prinzessin
uetnpiet Lomineh Oper ne Operette
von Kaiser von Adam h ron Kalman



Dienstag abend 11 Uhr entschlief
sanft nach sohwerem Krankenlager unser
lieber Sohn und Bruder, der

Klempnerlehrling

Emil Kühne
im Alter von 17 Jahren.

Die trauernden Hinterbliebenen
Emil Rühne und Frau

geb. Fahldieck
nebst Sohn.

Halberstadt, den 22. Septbr. 1927.
Braunsehweigerstr. 7

Die Beerdigung findet Sonnabend,
nachmittags 3 Uhr, von der städtischen
Friedhofskapelle aus statt.
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Reohtsanwälte Justizrat Dr. Pomme, J Klaſſen Lotterie

Mohr und Dr. Happaed, J ne si m 8 4 2 1 oppelLoſeHinter der ans a J eS 7 Freie S a Beſtellungen erbitte ich möglichſt ſofort.Schlachthof-Freibank von 8 bis 10 uhr Die Spieler der ſoeben beendeten Schlußklaſſe 29. (255) Lotterie

Zleiſch-Verkauf. bitte ich die Erneuerungsloſe einzulöſen oder doch zu beſtellen bise ſ8 s S zum 1. Oktober, Vom 19. September ab kommen die kleinen S

e Gewinne zur Auszahlung. Se 8S Gib acht S Die r e e am September. cIst Dir das Jackett zerknittert, De Strobach einnehmer Kühlingerſtraße 3
r en zittert, Lagt n Fernſprecher 2850. gegenüber der Polizeiwache.

u hast ihn neu zu kaulen, S bPengenst Dir nicht gleich die Haare raufen, S Poſtſchec e
Ganz einfach sei kein Trauerklob, ne
Gehe schnell mal hin zu „Famos“,
Dort bägelt man Dein Anzug Dir wie neu,
Und MK. 1.70 bezahlst Du blos dabei.Schnell bügelei Famos

Heinrich- Julusstraße 4.

Schuimüdchen

für nachmittags geſucht.
Oskar Schrödter,

i 16.
tür Haudel, und Gewerbe, Vereine
Behörden n. jeden anderen Bedarf
liefert billigſt die Buchdruckerei des

„Halherftädter Zugehlutt“.

gehn

Wir bringen ab Freitag
den neuesten D. L. S -Großfil m
Erinnern Sie sich der groben Werke: „An der schönen blauen

Donau.“ Der Zigeunerbaron“. „Die lachende Grille.“
Diese Schöpfungen werden noch weit übertroffen durch

Gerhart Hauptmann's Schauspiel

Ein Menschheitsdrama aus den Vierziger Jahren wit:

Paul Wegener Wilhelm Dieterle
Dagny Servaes Th. Loos u. a.

„Jim, der Gauner-König“
6 Akte Nach dem gleichnamigen Bühnenstück. G Akte

Die Deulſig-Wochenschau,
Velsfäcktos Orohestet unter Leitung des Heirn Kapellm, Sohmic

Friſche Leeſſche

e gr. Heringe eingetroffen.

Hartmann, Woort S.

e orgessen Sie nient,
Claſs im „Fürstenhot“ ein unerhört fabelhaftes

Programm Iauft, das

Freier Kegleriun Deutſchland

Harzgau Bezirk Halberſtadt.

findet in Ruhbergs Geſellſchaftshaus unſer

2. Bezirks-GründungsfeſtJegirt mit Siegerebrungen ſtatt.

geführt ſind herzlich willkommen
Der Bezirksvorſtand.

e
Handwagen

in allen Größen
eingetroffen

Richter, Pfahlgaſſe l.

Verleihe meine
Kohlſchneide maſchine

zur gefl. Benutzung
Jlchmann,

e 51, part. r.
Fſte. neue Vollheringe

Stück 10 und 15 Pfg.
Matjes, Stück 20 Pfg.

ſanreGurken, Zwiebeln
Kavern

Ad. Alslehen Nachf.
Hoheweg 43. Tel. 2490.

Laubinger, Bakenſtr. 20

Reichsbund
M derſgriegsbeſchädigten, Kriegsteil-

W nehmer u. Kriegerhinterbliebenen
Ortsgruppe Wernigerode.

Unſere

Monats-Verſammlung
findet am

övnnabend, den 24. Gepthr., abends 8 Uhr

im Monopol (Sveiſeſagl) ſtatt.
Referent: Kamerad Kirchhof -Magdehurg.

Thema:
„Kommt eine Kentenerhöhung?“

Um zahlreiches pünktliches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.

Sieunbedingt sehen müssen! e

Sonnabend, den 24. September 1927, 19 uhr

Freunde und Gönner durch Kegelbrüder ein

v gut eſſ den und billig e

repariert

u mm mr n mit II n un

Heute Donnerstag letzter Tag von

t z o W S Wild e
m verwegene Jagcis-on Freitas bis Montag:

Der Film
des

feinen Humors

Küssen ist
MMMMwWwmmnmnnnmnnnnn

)keine Süne

m enein Filmspiel voll Ausgelassenheit und
Frische in 7 Akten mit den beliebten

deutschen Filmschauspielern

Xenia Desni
als Komtesse Heiterstein

tm mm

ivio PavanelliW als Rittmeister Theodor v. Schlipps.

Der Film:

n „„Küssen ist Keine Sünd'“
läht uns die Alltagssorgen vergessen

S u. zeigt uns idyllisches Landleben.
Intimes aus dem Strand- und Badeleben in spannenden

und lustigen Bildern.

x

Weiter bringen wir ein interessantes beiprogramm;

Der Aheanteuer- Film-Unter der Sonne der Sucsee
Sensationsdrama in 7 Akten mit

ſ KRamon Novarro
dem Hauptdarsteller aus B en Hur und

Alice Terry

Morgen Freitag, nachm. 3 Uhr
Kinder- und Famillen-Vorstellung

zu ermäßigten Preisen

„bütoms wilde verwegene Jagd
e Kammer Lichtspiele

Preise der Plätze: —.30, —-,40 und —-,50 Pfg.
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macht
Photo-Kamm, Hoheweg 48

22 täglich Bildlieferung
12 Uhr mittags, 6 Uhr abends.

e v. Strand- u. Badeaufnahmenn.

Balalcum
billigster und haltvarer Fußboden-Belag.
Erste Sendung soeben eingetroffen. Der

Quadratmeter nur Mk 2.10
Teppiche

in schönen Mustern ohne Kante
15054200 22055250

6.30 10.50
Läufer

67 cm breit, mit Kante, der laufende Meter
nur Mk. I. 70. Wird behandelt wie Linoleum-

20024300

12.60

Beachten Sie bitte meine Schaufenster!

F. C. Heinicke Nachf.
Burgstraße 33 Fernsprecher 433
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Die guten Photo- Arbeiten



Das Amateur-Auto!
Der „Bund Deutſcher Radfahrer macht hin und wie

der gern von ſich reden. Man leiſtet ſich entweder einen großen
Prozeß mit dem Verleger der Bundeszeitung oder einen Rieſen
krach in der Organiſation ſekbſt, oder aber und das muß auch ein
mal geſchehen man tut wirklich einmal ſo, als ſei man die Orga-
niſation des reinen Amateurſports. Als Betreuer des geſamten bür-
gerlichen Radſports auf Bahn und Straße hat man gegenwärtig
wieder einmal die drohende Maske der „rächenden Nemeſis“ ange
legt. Ein „Wehe allen Scheinamateuren“ ſchreit durch die bürger-
liche Sportpreſſe. Der Sportausſchuß des B. D. R. iſt in Aktion
und alle „kleinen“ Sünder zittern. Da werden Strafen verhängt,
Lizenzen entzogen, da wird das harte Wort: „Nie wieder Amateur
fähigkeit“ ausgeſprochen. Was ſteckt dahinter? Man hängt die klei
nen Sünder. So hat der Bund in den letzten Tagen wieder eine
Anzahl Strafen gegen Fahrer ausgeſprochen, die vielleicht einmal
ſportlich leiſtungsfähig werden könnten. Ertappt man aber wirklich
einmal einen „Großen“, kommt man an der Beſtrafung einer „Ka
none“ unter keinen Umſtänden vorbei, dann wird die Strafe zwar
ausgeſprochen, aber der Sünder, wenn ſich der Sturm gelegt hat,
begnadigt.

An der Spitze der RadſportAmateure marſchieren z. B. in Köln
bie „zwei aus der Weltmeiſterſchaft“. Engel und Steffes. Sie
haben anſcheinend mit der „Rettung der Ehre der deutſchen Nation“
nicht nur beſondere Bedürfniſſe bekommen, ſondern auch beſondere
Privilegien für die Art der Ausübung ihres Sports. Schon nach
Engels Sieg in der Weltmeiſterſchaft wurde ſo allerlei von einem
ganz ausgezeichneten Vertrage des Amateurs mit der Firma Opel
in Rüſſelsheim gemunkelt, wenn Engel zu den Berufsfahrern über
gehe. Man ſprach von dem beſten Vertrage, den je ein Fahrer in
Deutſchland gehabt habe. Es kam aber anders. Die Allgewaltigen
im B. D. R. hatten wohl doch noch einen etwas ſtärkeren Einfluß.
Oder hat man nicht vielleicht doch den beiden Kölner „Amäteuren“
ſo ſtillſchweigend eine ganze Reihe von Freiheiten erlaubt, die ſie
nun als Anerkennung für den „Dienſt am Vaterlande“ bei der nächſt
jährigen Olympiade in Amſterdam nach allen Regeln der Kunſt aus
beuten?

Uns wird ein intereſſantes Geſchichtchen bekannt. Jn den letzten
Wochen waren Steffes und Engel in Rüſſelsheim Gäſte der
Firma Opel. Sie ſind ja ſchließlich ob Amateur oder Berufs
fahrer Opelfahrer. Der Name dieſer Firma glänzt auf allen ihren
Erſatzteilen. Was Wunder, daß dieſe „Amateure“ nun plötzlich als
Autobeſitzer nach Köln zurückkehren: Engel im Beſitze eines ſchnitti

gen OpelSechsſitzers (Wert 7000 Mk.), Steffes als ſtolzer Führer
eines Opel-Vierſitzers (Wert 2 900 Mark). In den Kreiſen der Renn-
fahrer Kollegen herrſcht kein Neid, bewahre; man weiß doch, was
Weltmeiſterehren wert ſind. Aber man hat gefragt: Wieſo bringen
denn Ehrenpreiſe ſoviel ein, daß man ſich ein Auto kaufen kann?
Da kam die naive Antwort. „Na ja, wir haben es billiger be
kommen.“ Der B. D. R. hat die quittierten AutoRechnungen nicht
verlangt. Wie geſagt. Die Kleinen hängt man Jnzwiſchen
pfeifen die Spatzen etwas von einem „Amateur-Auto“ von den
Dächern herunter.

Der B. D. R. iſt maßgebende Sportbehörde. Nur weiß ſie nichts
von all den üblen Dingen im deutſchen Berufsfahrer-Sport. Sie
weiß nichts davon, daß z. B. Rennbahnleitüngen ſchon zu Beginn
der Saiſon oder ſchon mitten im Winter für die Sommerſaiſon
nicht weniger als vierzehn Programme vertraglich mit den Fahrern
feſt abſchließen. Wo doch nur nach Ausſchreibung und Meldung
„auf Preiſe gefahren werden darf. Dieſe Sportbehörde weiß auch
nichts von einer Beſtimmung, nach der Dauerfahrer zwiſchen zwei
Rennen mindeſtens eine Ruhezeit von 48 Stunden einzuhalten ha
ben. Die „Kanonen“ und die Rennbahndirektoren müſſen eben Geld
verdienen. Sportliche Jntereſſen? Geſchäft iſt Geſchäft.

Es wird im Radſport ſo kommen, wie vor Jahren im Kraftſport.
Wir nehmen den Fahrern und den Direktionen ihre Geſchäftspolitik
garnicht übel. Wir bedauern nur das Publikum, vor allem das aus
Arbeiterkreiſen, das auf derartige Zirkusmethoden im Sport immer
wieder hereinfällt, bis es ſelbſt eines Tages zu der Erkenntnis ge
kommen iſt, daß es ſich jahrelang hat narren laſſen. Für die Ar
beiterſportbewegung kann dieſe Entwicklung der Dinge
nur von Nutzen ſein. Jhre Aufgabe beſteht darin, dieſe Amateur
und Berufsfahrergepflogenheiten immer wieder der Oeffentlichkeit
zu zeigen, damit ſich endlich die Erkenntnis von der Schädlichkeit
dieſer Art von Sport in den Köpfen der Maſſen Bahn bricht. K. D.

s

Turnen Leichtathletik.
„Friſch-Auf“ Huedlinburg gegen „Freie Turn und Sporiver

einigung Neinſtedtk. 2:0. (2.0.) Am letzten Sonntag, den 17. Sep
tember, fand auf dem ſtädtiſchen Sportplatz in Quedlinburg das 1.
fällige Verbandsſpiel der Herbſtſerie ſtatt. Um 2 Uhr gab der Un
parteiiſche, Gen. RömmerOſchersleben, den Ball frei. Jn den erſten
Minuten zerfahrenes Spiel. Beide Mannſchaften finden ſich aber
bald zuſammen und nach einigen guten Durchbrüchen Quedlinburgs
warf der Rechtsaußen das 1. unhaltbare Tor. 8 Minuten darauf
konnte der Linksaußen das Reſultat auf 2:0 erhöhen. Nach Halbzeit
ſetzt Neinſtedt alles daran, um aufzuholen. Alle Durchbrüche zer
ſchellen aber an der guten Verteidigung Ouedlinburgs. Der Schieds
richter hatte das Spiel vollkommen in der Hand. Ein 13 Meter
Strafwurf für Quedlinburg wird verſchoſſen. Sonntag, den 25.
September, findet das 2. Spiel Quedlinburgs mit Oſchersleben in
Oſchersleben ſtatt.

Stiftungsfeſt der „Freien Sporkvereinigung 1895* Wernigerode.

Im großen Saal des „Monopol“ beging am Sonnabend abend die
Freie Sportvereinigung 1895 (Abtlg. Turner) ihr 32. Stiftungsfeſt
mit einem auserwählten Programm. Der Vorſitzende Fiſcher hieß
die Gäſte willkommen und wünſchte allen Teilnehmern einen fröh
lichen Abend getreu der Tradition des Vereins, der neben der Pflege
der Leibesübungen ſtets großen Wert auf Geſelligkeit und Frohſinn
gelegt habe. Zum erſten Male zeigte die Sportvereinigung einen
Sprechchor, mit dem ein Bewegungschor verbunden war. Der
Sprechchor lehnte ſich an Gerhart Hauptmanns „Weber“ an. Jn
plaſtiſcher Weiſe veranſchaulichten die Turner die Bewegungen und
die Arbeit der Webmaſchinen, ſo daß mit allgemeiner Befriedigung
und ſtarkem Beifall dieſe Neuaufführung aufgenommen wurde.
Ein neuer Chor dieſer Art iſt bereits in Arbeit und dürfte anläßlich
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achtſitzig, 17,50 Meter lang wurde anlählich ves exſten Vuderlehrganges in Leipzig geweiht

auf den Namen „Mach Dich frei

der nächſten Veranſtaltung aufgeführt werden. Es iſt höchſt erfreu
lich, daß ſich die Sportvereinigung in dieſer Richtung betätigt. Aus
gezeichnete Wirkung löſten die gebotenen Marmorgruppen aus, die
die Werke der größten Plaſtiker darſtellten. Viel Beifall ernteten
die rhythmiſchen Freiübungen der Damenabteilung. Den Darbie
tungen ſchloß ſich ein äußerſt gemütlich verlaufenes Kränzchen an.

Leichtathletiſche Weilkämpfe in Moskau. Von leichtäthletiſchen
Wettkämpfen, die in Moskau durchgeführt wurden, ſind folgende Er
gebniſſe hervorzuheben: 100 Meter-Lauf: 1. PatanikSibirien 11,1
Sek. 400 Meter-Lauf: 1. Gromow- Moskau 51,2 Sek. 800 Meter-
Lauf: 1. Andersſon- Finnland 2,03,4 Min. 1500 Meter-Lauf: 1.
Kivekäs Finnland 4,16,4 Min. 10 000 m-Lauf: 1. Makſunow-Lenin
grad 33,25 Min. 4 mal 100 mStaffel: 1. Moskau 44,6 Sek. 2. Si
birien 45,6 Sek. Stabhochſprung: 1. DſhetskowMoskau 3,60 Meter.
Speerwerfen: 1. Reſchetnikow-Leningrad 57,92 Meter. Kugelſtoßen:
1. Tammilehto-Finnlang 12,39 Meter. Frauenkämpfe: 100
Meter-Lauf: n ShamanowaLeningrad 12,9 Sek. 4 mal 100
MeterStaffel: 1. Moskau 53,2 Sek. Schwedenſtaffette: 1. Moskau2,29,1 Min. Stehen 1. Seidin-Moskau 2,30 Meter. Speer

werfen: 1. Jääskeläinen Finnland 33,16 Meter.

Die Ländermannſchaftk im Training. Jn Magdeburg fand
am Sonntag ein Probeſpiel zwiſchen der Handball-Ländermann-
ſchaft und der Bezirksmannſchaft Magdeburg ſtatt. Das Spiel, das
der Uebung der Ländermannſchaft für das zum 25. September in
Halle vorgeſehene Treffen gegen Oeſterreich galt, endete mit 14:3
(10:1) für die Ländermannſchaft. Die Ländermannſchaft hat ſich alſo
in ihrer neuen Aufſtellung glänzend bewährt. Ganz beſonders ge
fiel der Halbrechte, Eichner-Ludwigshafen, der allein 10 Tore warf.

Fußball.
Die Dresdener FußballStädtemannſchafkt, die Oſtern von der

Wiener Städtemannſchaft in Dresden eine 1:3- Niederlage erlitt,
mußte ſich auch in Wien, ſogar doppelt ſo hoch, mit 2:6 geſchlagen
geben. 4000 Zuſchauer waren trotz ſchlechten Wetters Zeugen eines
ſchön durchgeführten Kampfes.

F. C. Burgund 09 Halberſtadt. Letzten Sonntag trug die 1. Elf
das fällige Serienſpiel gegen Oſterwieck aus und gewann nach über
legen vorgeführtem Spiel mit 7:4. Die 2. Mannſchaft traf ſich im
Geſellſchaftsſpiel mit der 2. Elf V. f. B. Thale. Mit 3:2 konnte
Thale als Sieger den Platz verlaſſen. Am Sonntag findet um 3
Uhr das mit Spannung erwartete Spiel gegen Sturm 07,1. Magde-
burg ſtatt. Sturm 07 iſt durch ſeine Spielſtärke bekannt und gilt
als eine der befähigſten Mannſchaften des 2. Kreiſes. Vor dem
Spiel der 1. Mannſchaften treffen ſich die 2. Mannſchaften von Bur
gund und Oſterwieck um 1 Uhr.

Schwerathletik Boxen Artiſtik.
2. Sieg der franzöſiſchen Mannſchaft. Jn Rüſtringen, wo

die franzöſiſchen Athleten am Sonnabend antraten, errangen ſie mit
20:8 Punkten einen überlegenen Sieg. Das Rahmen- Programm
führten der Jade-Volkschor, Turnerinnen und Turner, Kraftſportler
und Berliner Athleten aus, die gegenwärtig in den Jade-Städten
einen 14tägigen JuiJitſu-Kurſus abhalten. Das Haus war aus
verkauft.

W

Radfahren.
Arbeiter Radfahrer Verein Halberſtadt. Am kommenden Sonn

abend, den 24. September, findet unſere ſchon lange angeſetzte Nacht
ausfahrt, und zwar zum Hirſchebrüllen, nach GernrodeSternenhaus
ſtatt. Treffpunkt und Abfahrt Holzmarkt pünktlich 8 Uhr abends.
Sämmtliche Mitfahrenden müſſen die Räder unbedingt mit, Lampen
verſehen, um nicht unnütz in Strafe zu fallen. Gleichzeitig müſſen

Decken und Trinkgefäße mitgenommen werden. Die Nächte ſind jetzt
ſchon kühl und die Decken und ein friſchgekochter Kaffee wird wohl
tun. Die Fahrt geht bis zum Sternenhaus, wo wir wahrſcheinlich
die Räder unterſtellen; dann geht es ohne Rad nach der Mägde
ſprunger Wieſe. Rückfahrt gegen morgen. Wir bitten nun ſämtliche
Mitglieder, ſich an dieſer Fahrt zu beteiligen. Gäſte ſind will.
kommen.

t

Notizen.
Jugendkagung in Leipzig. Mitte September fand in der Bundes

ſchule eine Tagung des Bundes Jugendausſchuſſes und der Kreis
jugendleiter ſtatt. Auch in Zukunft ſoll mit der Jugend des ADGB.
ein engeres Arbeitsverhältnis aufrechterhalten werden. Die Mit
gliedſchaft im Jugendherbergsverband ſoll beibehalten werden. Jm
Jahre 1928 werden in den Kreiſen Jugendtreffen ſtattfinden. Beim
zweiten Bundesfeſt 1929 in Nürnberg wird der Jugend Gelegen
heit gegeben werden, die Jugendarbeit des Bundes vorzuführen.

1. Deutſches Arbeiterſänger-Bundesfeſt. Jn den Tagen vom 16.
bis 18. Juni 1928 findet in Hannover, wie nunmehr endgültig
feſtſteht, das Erſte Deutſche Arbeiterſänger-Bundesfeſt ſtatt. Bis
jetzt haben ſchon weit über 50 000 Arbeiterſänger ihr Erſcheinen zu
geſagt. Bundesvorſtand, Muſikausſchuß und Feſtleitung haben be
reits mit den Vorarbeiten für das große Feſt begonnen.

Arbeiterſport und 5PD. Der Ortsverein Stettin der SPD.
nahm in ſeiner letzten Generalverſammlung folgenden Antrag an:
„Mitglieder der Sozialdemokratiſchen Partei, die Mitglied eines bür
gerlichen Sportvereins ſind, werden moraliſch verpflichtet, aus dieſem
auszuſcheiden. Des weiteren iſt es eines Parteigenoſſen unwürdig,
ſeine Kinder in bürgerlichen Sportvereinen zu belaſſen.“ Zur Nach
ahmung beſtens empfohlen.

Finniſches Dampfbad. Seit Jahrhunderten pflegen die Finnen
das Dampfbad. Die ungeheure Ausdauer der Finnländer bei ihren
ſportlichen Leiſtungen, ihre Kraft und Schnelligkeit als Folge einer
weichen und geſchmeidigen Muskulatur ſind zweifellos die Folge des
mit Maſſage verbundenen Dampfbades. Ein Beſuch in einer finni
ſchen Badeſtube iſt hochintereſſant. Beim Eintritt erhält jeder Bade
gaſt ein Bündel gepreßter Birkenzweige. Jn einem gemeinſamen
Schwitzraum werden die Bäder, ſelbſtverſtändlich ohne jegliche Bade
bekleidung (auch die Anweſenheit der Badefrau unter. den nackten
Männern und Knaben erregt keinen Anſtoß) genommen. Während
die Badegäſte den prickelnden Reiz der Wärme auf ſich einwirken
laſſen, ſchlagen ſie den Körper fortgeſetzt mit den Birkenzweigen, um
den Blutumlauf anzuregen und eine gewiſſe Selbſtmaſſage auszu
führen. Der Raum duftet wie ein Birkenwald. Nach dem Bade be
arbeiten glänzend ausgebildete Maſſeure jeden Muskel von der
Kopfhaut bis zur Zehenſpitze. Den Sportlern iſt für billiges Geld
überall die Möglichkeit geboten, vor und nach der ſportlichen Be
tätigung ein Dampfbad zu beſuchen, Um den Körper zu reinigen und
die ermüdeten Glieder wieder zu erfriſchen.

Einſicht? Aus einem Briefwechſel zwiſchen dem Vorſitzenden des
Deutſchen Schwimmverbandes, Dr. Geiſow, und dem Präſidenten
des Reichsausſchuſſes für Leibesübungen, Dr. Lewald, über Aus
wüchſe im bürgerlichen Sport ſind folgende Ausführungen Dr. Le
walds recht intereſſant: „Eine Veräußerlichung der Sportbewegung
droht beſonders, wenn ſportliche Wettkämpfe den Charakter von
Schauſtellungen annehmen und die ſportliche Organiſation nicht
rechtzeitig Grenzen im Veranſtaltungsmaß zieht. Es muß vermie
den werden, daß leiſtungsfähige Sportleute Sonntag für Sonntag
zur Teilnahme an ſportlichen Kämpfen veranlaßt werden, und da
durch für ſie der Sport nicht mehr nur einen Teil der Freizeit aus
füllt, ſondern ſogar ihre Berufstätigkeit einſchränkt, die Familien
bande lockert und derart ſtark das Leben beherrſcht, daß ſtatt einer
gleichmäßigen menſchlichen Bildung eine höchſt einſeitige Entwig
lung entſteht.“



Gewerhkſchaftlicher Zuſammenſchluß.
Nahrungs- und Genußmittelarbeiter.
Leipzig, 20. September. (Eig. Drahtb.). Am zweiten Verhand

lungstag des außerordentlichen Verbandstages der Le
bensmittel- und Getränkearbeiter wurden in der
Diskuſſion über den Vorſtandsbericht an Hand örtlicher Vorkomm
niſſe Anregungen gegeben über die Ausbildung des Nachwuchſes,
die Lehrlingsfrage und Bekämpfung der Sonntags und Nacht-
arbeit. Der Einſtellung des Verbandsvorſtandes zur Hochhaltung
der Diſgziplin wurde allgemein zugeſtimmt. Ausſtellungen
an der Tätigkeit des Verbandsvorſtandes wurden
nicht gemacht. Roeſeler wies auf die Eingabe der
Reichsmüllerverbände an das Reichs arbeits
miniſterium zur Frage der Arbeitszeit hin, die einfach uner
hört fei und energiſch zurückgewieſen werden müſſe. Vorſitzender
Backert wies die falſche Auffaſſung zurück, als ob ohne beſondere
Beiträge die Jnvalidenunterſtützung weiter ausgebaut werden
könne. Die Entlaſtung des Verbandsvorſtandes wurde einſtimmig

ausgeſprochen

Zum Zuſammenſchluß der Verbände

ſprach einleitend Vorſitzender Backert. Die Organiſationen ſind
auf den Beruf aufgebaut. Der Verband der Lebensmittel und Ge
tränkearbeiter, urfprünglich auch Berufsorganifation, hat ſich bald
für die Betriebsorganiſation entſchieden. Er hat eine
beſſere Jntereſſenvertretung in der Zuſammenfaſſung der Arbeiter
des Betriebes geſehen. Die Zuſammenſchlußbeſtrebungen in den
Verbänden der Nahrungsmittel- und Genußmittelinduſtrie beſtehen
ſeit Anfang der neunziger Jahre. Von unſerer Seite wurden ſie
immer abgelehnt, bis der Gewerkſchaftskongreß in
Leipzig 1922 zur Schaffung größerer Verbände die Reſolu-
tion Dißmann annahm, die den Zuſammenſchluß auf der
Grundlage der Betriebsorganiſationen forderte; für dieſe Reſolu
tion hat auch die Vertretung unſeres Verbandes geſtimmt. An den
nun in Angriff genommenen Verhandlungen der Verbände der Le
bens und Eenußmittelinduſtrie zur Schaffung einer allgemeinen
großen Organiſation beteiligten ſich die Gaſtwirtsgehilfen, die Ta
bakarbeiter und Böttcher nicht; jede Organiſation hatte für ſich be
fondere Gründe. Backert ſchilderte dann die hiſtoriſche Entwick
lung der weiteren Verhandlungen bis zu dem Zeitpunkt, wo die
Verbände der Lebensmittel und Getränkearbeiter, der Nahrungs
und Genußmittelarbeiter, der Fleiſcher, Böttcher und Weinküfer in
ihren Verbandstagen zur Verſchmelzungsfrage Stellung nahmen.
Der Satzungsentwürf, das Ergebnis dieſer Verhandlungen, ſchlug
die Erfaſſung aller Arbeiter der Lebensmittel und Genußmittel
betriebe vor, die auch der Augsburger Verbandstag beſchloß. Da
gegen iſt nun von verſchiedenen Verbänden Einſpruch erhoben
worden, wobei die Einſprüche der Fabrikarbeiter und des Verkehrs
bundes nicht zu bereinigen waren. Auch der ADGB. nahm Stel
lung gegen den Organiſationsbereich, den der Satzungsentwurf vor
ſieht. Backert erinnert zum Schluſſe noch an den Kartellvertrag
des Nahrungs- und Genußmittelarbeiterverbandes mit dem Ver
kehrsbund, der auch dem Satzungsentwurf widerſpricht und behan
delt dann die wichtigſten Beſtimmungen des Satzungsentwurfs und
die hierzu geſtellten Anträge. Als zweiter Referent beſchäftigte
ſich Tröger beſonders mit den Einſprüchen der Fabrikarbeiter
und des Verkehrsbundes, worauf die Ausſprache einſetzte.

In der Ausſprache wurden beſonders der Kartellvertrag des
Denag mit dem Verkehrsbund und der Satzungsentwurf kritiſiert.
Der Kampf für und gegen die Verſchmelzung wurde immer ſchärfer
und gegen Mittag ſtieg die Spannung aufs höchſte, als Graß
mann vom ADGB auf Anfrage eines Diskuſſionsredners die
Entſtehung des Kartellvertrages nach den Akten der Denag den
Delegierten zur Kenntnis brachte und mitteilte, daß der Denag
bereit ſei, dem Kartellvertrag nach Rückſprache mit den anderen
Verbänden, die über den Zuſammenſchluß beraten, zu kündi-
goan. Man beſchloß den Vorſitzenden der Denag, Kollegen Kühr-
meyer, zu einer Erklärung darüber zu veranlaſſen, wie ſeine Orga
niſation ſich zu dem Kartellvertrag ſtellt. Kührmeyer gab die Er
klä rung ab, daß dem Kartell ſoeben vom Verbandstag der
Denag die Zuſtimmung, die zu ſeiner Wirkſamkeit erforderlich ſei,
verſagt wurde, daß der Kartellvertrag alſo nicht mehr
beſtehe.

Jn der Nachmittagsſitzung beantragten die Gegner der Ver
ſchmelzung mit Rückſicht auf die neue Situation die Vertagung
des Verbandstages um eineinhalb Stunden, um ſich über die Sach-
lage auszuſprechen. Nach Wiedereröffnung des Verbandstages gab

Kollege Brückl im Auftrage der 26 Gegner der Verſchmelzung
folgende Erklärung ab:

„Diejenigen Delegierten des Verbandstages der Lebensmittel
und Getränkearbeiter, die ſich aus organiſatoriſchen Gründen gegen
den Zuſammenſchluß zu einem großen Verbande wandten, ſehen
nach wie vor im Zuſammenſchluß zu einem ſolchen Verband nicht
die Vorteile, die ein Teil der Verbandstagsdelegierten vom Zufam-
menſchluß erhofft. Nachdem jedoch der Verbandstag der Bäcker
dem Kartellvertrag mit dem Verkehrsbund ſeine Zuſtimmung
nicht gab, glauben dieſe Delegierten, daß die bisherige bewährte
Organiſationsform unſeres Verbandes auch im neuen Verbande
geſichert iſt. Jm Jntereſſe des großen Gedankens gewerkſchaftlicher
Konzentration und im Intereſſe der geſamten Arbeiterſchaft geben
aber auch dieſe Delegierten in ihrer Mehrzahl ihre Zuſtimmung
zum Zuſammenſchluß.“

Jm Schlußwort erklärte Vorſitzender Backert: Nachdem
der Verbandstag des Denag dem Kartellvertrag ſeine Zuſtimmung
nicht gegeben hat, derſelbe alſo beſeitigt iſt, erſuche ich die Delegier
ten, einſtimmig der Verſchmelzung zuzuſtimmen. Im neuen Ver
bande werden wir unſere ganze Kraft einſetzen, um nicht nur die
Intereſſen unſerer Berufsgruppen zu wahren, ſondern auch die
Geſamtorganiſation mit allen Kräften vorwärts zu bringen. (Star
ker anhaltender Beifall.)

Die dann vorgenommene namentliche Abſtimmung
Verſchmelzung ergab

61 Stimmen Ja, 5 Nein und 1 Stimmenthaltung.

Denag-Verbandstag.
Dieſe gleichfalls in Leipzig ſtattfindende Tagung wurde am

Montag vom Verbandsvorſitzenden Diermeier eröffnet. Von
der Jnternationalen Union überbrachte Schifferſt ein (Zürich)
der Tagung die beſten Grüße. Er teilte mit, daß die Union der
Lebensmittelarbeiter auch im letzten Jahre ſehr erhebliche Fort
ſchritte aufweiſen könne. Der Union gehörten zurzeit 760 000 Ge
werkſchaftsmitglieder an, eine Steigerung von 50 000 gegenüber
dem letzten Geſchäftsjahr. An gewerkſchaftlichen Kämpfen ſeien im
letzten Jahre 450 000 Perſonen beteiligt geweſen. Die angeſchloſſe
nen Organiſationen umfaßten mit ihren 17 000 Tarifverträgen
über 650 000 in der Nahrungs und Genußmittelinduſtrie beſchäf
tiate Perſonen. Die Taoung ſtehe vor einer on Entſcheidung

über die

über den geplanten Zuſammenſchluß der Verbände der Brauer,
Fleiſcher und Böttcher zu einer Einheitsorganiſation.

Den Geſchäftsbericht
erſtattete der Verbandsvorſitzende Diermeiter. Er ging in ſei
nen Ausführungen insbeſondere auf die großen Kämpfe ein, die
von der Organifation gegen das ſozialpolitiſch rückſtändig einge
ſtellte Unternehmertum auszufechten waren. Es iſt dank der Mit
arbeit der Mitglieder gelungen, den Anſturm auf das Verbot der
Nacht- und Sonntägsarbeit abzuwehren. Bei unſeren wirtſchaft
lichen Kämpfen haben die Organiſationen ſehr gut abgeſchnitten.
Es iſt möglich geweſen, bei allen Verträgen den Achtſtundentag
aufrechtzuerhalten, die Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges
im Haus des Unternehmers zu erweitern und die Tariflöhne eini
germaßen mit der zunehmenden Teuerung in Einklang zu bringen.

Graßmann vom ADGB. erklärte, daß der Bundesvorſtand
auf dem Boden der Forderungen der Bäcker und Konditoreiarbei-
ter hinſichtlich des Vexbots der Nacht- und Sonntagsarbeit ſtehe.
Er begrüßte die Beſtrebungen zur Schaffung eines Einheitsver-
bandes.

Die nach dem Geſchäftsbericht einſetzende Diskuſſion zeigte, daß
die Delegierten mit den Maßnahmen des Verbandsvorſtandes ein-
verſtanden waren. Einſtimmig wurde dem Vorſtand Entlaſtung
erteilt. Das Verhalten des Reichsverſicherungs-
amtes gegnüber der Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie-Be
rufsgenoſſenſchaft wurde ſcharf kritiſiert. Allen Jnſtanzen der Ar
beiterbewegung, die für die Beibehaltung des geſetzlichen Ver

bots der Nacht- und Sonntags arbeit in den
Bäckereien eintreten, ſprach der Verbandstag ſeinen Dank aus.
Die Bäckerei- und Konditorenarbeiter werden weiterhin verpflich-
tet, jedes unge ſetzliche Anſinnen der Unternehmer abzuleh
nen. Jm übrigen wird der Verbandsvorſtand beauftragt, bei den
Länderregierungen ſich für die Anftellung befoldeter oder ehren-
amtlicher Bäckereikontrolleure einzuſetzen. Schließlich wird in
einer Entſchließung gegen den Entwurf zu einem Berufsberatungs
geſetz Stellung genommen und von der Geſetzgebung das paritä-
tiſche Mitbeſtimmungsrecht der Gewerkſchaften, die Anerkennung
der Gewerkſchaften als wirtſchaftliche Jntereſſenvertretung für die
Lehrlinge ſowie die tarifliche Vereinbarung der Entſchädigung und
Arbeitsbedingungen für die Lehrlinge gefordert. Zum Hauptpunkt:

Errichtung eines Jnduſtrieverbandes
für digh geſamte Nahrungs und Genußmittelinduſtrie ſprach Ver
bandsvorſitzender Diermeier, der ſich mit großer
Schärfe für den Zuſammenſchluß einſetzte. Die kapitali
ſtiſche Konzentration zwinge die Gewerkſchaften, neue und beſſere
Organiſätionsformen zu ſuchen. An das Referat ſchloß ſich eine
längere Debatte an.

Redakteur Lankes erklärte ſich als Gegner des Zuſam-
menſchluſſes. Der ganze Verlauf der Ausſprache zeigte jedoch, daß
die überwiegende Mehrheit für den Anſchluß war.
Jn namentlicher Abſtimmung wurden mit

57? gegen 6 Stimmen der Zuſammenſchluß
zu einer Einheitsorganiſation beſchloſſen, ferner wurde die Nicht
anerkennung des mit dem Verkehrsbund abgeſchloſſenen Kartell
vertrages beſchloſſen und der Verbandsvorſtand beauftragt, in
neue Verhandlungen einzutreten.

Jn der Beratung zum Statutenentwurf der Einheits
orgäniſation, wozu viele Anträge vorliegen, wurde gemäß den
Vorſchlägen der antragſtellenden Kommiſſion verfahren. Der Ver
bandsvorſtand erklärte ſich damit einverſtanden, daß die Einheits
organiſation den Namen „Nahrungs- und Genußmittel
verband“ führt.

S

Böttcher.
Leipzig, 20. September. (Eig. Drahtb.). Der Verband der

Böttcher, Weinküfer und Hilfsarbeiter iſt, wie der
Zentralvorſitzende Fürchtenicht auf der Leipziger Tagung des
Verbandes hervorhob, von der Kriſe in einer nie geahnten Weiſe
mitgenommen worden. Die Zahl der beſchäftigten Böttcher iſt, von
den Brauereien abgeſehen, überall zurückgegangen. Die älteren
Böttcher in den Großſtädten konnten bis heute nicht wieder in Ar
beit gebracht werden. Dies iſt der Hauptgrund zum Anſtoß für
die Verſchmelzung des Verbandes in der Gründung eines Nah
rungsmittel und Getränkearbeiterverbandes. Bei einer Mitglie
derzahl von 8500 ſind 1926 allein 184 000 Mark Arbeitslofenunter
ſtützung ausgezahlt worden. Der Kaſſenbeſtand wurde vollſtän
dig erſchöpft. 1927 gelang es wieder, ein Kaſſenvermögen von über
109 000 Mark anzuſchaffen.

Der Anſtoß zur Miteinbeziehung der Böttcher in den neuzu
gründenden Jnduſtrieverband gab der Bundesausſchuß in Berlin.
Er machte den Weg frei.

Eine 19 jährige ſchwimmt 110 Kilometer
im Rhein.

Die Dauerſchwimmerin Marta Engſtfeld

durchſchwamm die 110 Kilometer lange Rheinſtrecke von Oberlahn
ſtein bis Köln trotz Kälte und ſtarkem Wellengang in 11 Stunden

Briefe an das Tageblatt.
Die Reichsflagge auf dem Schulgebäude.

Das die ev. Schule und auch die kath. Schule in Hedersleben ihre
ſelbſtverſtändliche Pflicht, der angeordneten vorſchriftsmäßigen Be
flaggung am Verfaſſungstage (11. 8. 27) unterlaſſen haben, iſt bis
her noch niemals in der Oeffentlichkeit erörtert worden. Bei der
letzten GemeindevertreterSitzung wurde nun dieſer Vorfall von den
Linksparteien in gebührender Weiſe beleuchtet. Nun befindet ſich
unter den Gemeindevertretern aber auch zufällig der Rektor der ev.
Schule. Dieſer Rektor ſtellte ſich bei dieſer Sitzung auf einen ſonder
baren Standpunkt. Er meinte, er könne ſelbſtverſtändlich die Reichs
fahne nicht zeigen, bevor er ſie nicht beſitze. Die Anſchaffung liege
aber dem Schulvorſtand ob. Er habe ja aber vorſchriftsmäßig ge
flaggt, indem er die ſchwaärz- weiße Fahne des Freiſtaates Preußen

heraus gehängt habe. Die Schule ſei preußiſch. Der Rektor hat
außerdem die Auffaſſung, daß die Verordnung nicht beſagt, daß die
Reichsfahne unbedingt zu zeigen ſei. Es genüge alſo auch die preu
ßiſche Fahne. Nun wurde dem Rektor geſagt, er wäre verpflichtet
geweſen, die Beſchaffung der Reichsfahne zu beantragen. Darauf
erwiderte er, daß er dazu abſolut nicht verpflichtet ſei und er zu An
gen gar keine Urſache hätte. Jetzt wurde ihm vorgehalten, daß
die Lehrerſchaft ſonſt mit Anträgen nicht karge, wenn es ſich um
eigene Intereſſen handle. Z. B. wenn die Lehrer einen Waſchkeffel
gebrauchen. Darauf erwiderte der Rektor, daß letzteres auch viel
wichtiger ſei. An dieſer erregten Debatte beteiligte ſich unbefugt
auch ein Zuhörer. Lehrer Hähnel erregte ſich ſehr und gab kund,
daß ein Waſchkeſſel unbedingt wichtiger ſei als eine Reichsfahne.
(Sonderbare Nationaliſten)) Dieſer Zuhörer verſtummte erſt, als
ihm ein Mitglied des Gemeindevorſtandes darauf aufmerkſam
machte, daß er nur Zuhörer ſei und hier nichts zu ſagen habe und
wenn er nicht ruhig zuhören könne, daß dann gegen ihn andere
Maßnahmen beſchloſſen werden könnten. (Das war nicht mißzuver-
ſtehen!) Dieſer Zuhörer kommt nicht etwa aus Jntereſſe an Ge
meindeangelegenheiten, nein, er iſt Berichterſtatter des QOuedlinbur-
ger Tageblattes und beſſert durch dieſen Nebenverdienſt ſein Gehalt

etwas auf. (Spezialität: lang und breit geſchrieben!) Stark wundern
muß man ſich. daß auch die kath. Schule nicht geflaggt hatte.
Schämt man ſich ſeiner nationalen Einſtellung Die Bildung der
Lehrerſchaft in Hedersleben iſt ſicherlich ſehr gut, da berührt es auch
ganz ſonderbar, mit welcher Hilfloſigkeit und mit welchem Unver-
ſtändnis ſie dem klaren Miniſterialerlaß gegenüberſtehen! Hoffent
lich wird den Herren aber möglichſt bald gründlich beigebracht, die
Miniſt.Erlaſſe pünktlich und gewiſſenhaft zu befolgen. Vielleicht
kann ein Kurſus eingerichtet werden, in dem das Leſen und Ver
ſtehen derartiger Verfügungen gelehrt wird. Wir werden bei dem
80. Geburtstage des Reichspräſidenten ſehen, ob die nötige Beleh
rung erfolgt iſt Wir fühlen uns in unſeren nationalen Gefühlen
verletzt, wenn wir nicht die Reichsfahne ſehen.

Ein deutſcher Republikaner.

WundfunkProgramme
der hauvptſächlichſten deutſchen Sender.

Freitag, den 23. September.

Berlin. 20.30 „Zur Unterhaltung“ (Muſik), 22.30 Serenaden.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 Konzert (Uebertragung von Dresden), 22.15--24

Funkbrettl.
Hamburg. 20 Volkstümliches Konzert.
Langenberg. 20.30 Guſtav Hermann ſpricht fröhliches Aller

lei, Rezitationen, Muſik re

e Wetternachrichten.
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zähen geben die lufttemperotör on
Wetterbericht der Deutſchen Seewärte, Hamburg.

(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis 23. 9.,, abends

Die neue Barometerdepreſſion hat ſich ſehr ſchnell oſtwärks aus
gebreitet und iſt mit der alten abziehenden Depreſſion durch eine
Furche niederen Drucks in Verbindung getreten, ſodaß ſich nunmehr
ein zungenförmiges Tief von Jrland über die Nordſee und Süd
ſchweden bis nach Rußland hin erſtreckt. Wir liegen auf der Süd
ſeite dieſer ausgedehnten Störung, wo milde ozeaniſche Luft heran
geführt wird. Jn Süddeutſchland wurden noch AbendTemperaturen
von über 20 Grad beobachtet.

Ausſichten: Bei zeitweiſe lebhaften ſüdweſtlichen Winden
wolkiges, mildes Wetter mit Regen.

und 44 Minuten. Die aus Andernach ſtammende kühne Schwim
merin trainiert fu das Kanglſchwimmen.

Wert unghläſig ürEure Zeitung
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